
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Es lebe die Kommunistische 
Partei der Sowjetunion! Die 
Einheit von Partei und Volk, 
ihre Treue dem Vermächtnis 
des großen Lenin ist das Un­
terpfand all unserer Siege!
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Losungen des ZK der KPdSU
zum 66. Jahrestag der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution

1. Es lebe der 66. Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution!

2. Ruhm dem Großen Oktober, der eine neue Epo­
che in der Geschichte der Menschheit — die Epoche 
des Triumphs des Sozialismus und Kommunismus — 
éingeleitet hat!

3. Es lebe der Marxismus-Leninismus — die ewig 
lebendige revolutionäre internationale Lehre!

4. Es lebe die Kommunistische Partei der Sowjet­
union! Die Einheit von Partei und Volk, ihre Treue 
dem Vermächtnis des großen Lenin ist das Unter­
pfand all unserer Siege!

5. Kommunisten! Seid in der Vorhut des Volks­
kampfes um die Realisierung der historischen Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags der KPdSU, des No­
vember- und des Juniplenums des ZK der KPdSU!

6. Werktätige der Sowjetunion! Entfaltet weitge­
hender den sozialistischen Wettbewerb um die Stei­
gerung der Effektivität der Produktion und die Ver­
besserung der Qualität der Erzeugnisse!

Erfüllen wir das Programm des Jahres 1983 und 
die Vorgaben des elften Planjahrfünfts bei allen 
Kennziffern!

7. Ruhm dem großen Sowjetvolk — dem Erbauer 
des Kommunismus, dem standhaften und konsequen­
ten Kämpfer für Frieden!

8. Es lebe das unerschütterliche Bündnis/der Ar­
beiterklasse, der Kolchosbauern und der Volksintelli­
genz!

9. Es lebe die unzerstörbare internationale Einheit 
und brüderliche Freundschaft der Völker der Sowjet­
union — die lebenspendende Kraftquelle unserer Ge­
sellschaft!

10. Es leben die Sowjets der Volksdeputierten — 
die wahren demokratischen Machtorgane!

Bürger der Sowjetunion! Beteiligt euch aktiv an 
der Leitung der Angelegenheiten des Staates und der 
Gesellschaft!

11. Sowjetische Gewerkschaften! Fördert größt­
möglich die Arbeitsaktivität und die schöpferische 
Initiative der Werktätigen!

Es leben die sowjetischen Gewerkschaften — die 
Schule der Verwaltung, die Schule der Wirtschafts­
führung, die Schule des Kommunismus!

12. Es lebe der Leninsche Komsomol, der zuver­
lässige Helfer und die Kampfreserve der Kommuni­
stischen Partei, der fortschrittliche Trupp der jungen 
Erbauer des Kommunismus!

13. Jungen und Mädchen! Meistert beharrlich Wis­
sen, Kulturwerte und berufliches Können!

Seid leidenschaftliche Patrioten unserer Heimat, 
hingebungsvolle Kämpfer für die Sache Lenins, für 
den Kommunismus!

14. Ruhmreiche Veteranen und Ausbilder der Ju­
gend! Vermittelt der jungen Generation eure Kennt­
nisse und Erfahrungen!

Erzieht die Jungen und Mädchen an den revolutio­
nären, Kampf und Arbeitstraditionen der Kommuni­
stischen Partei und des Sowjetvolkes!

15. Frauen der Sowjetunion! Beteiligt euch aktiv 
am Produktions- und gesellschaftlichen Leben!

Ehre der Frau als Mutter!
Friede und Glück den Kindern der ganzen Welt!
16. Sowjetsoldaten! Vervollkommnet eure politi­

sche und Kampfausbildung!
Schützt wachsam und zuverlässig die friedliche 

Arbeit des Sowjetvolkes, die Errungenschaften des 
Sozialismus!

Es leben die heldenmütigen Streitkräfte der 
UdSSR!

17. Ruhm den Bolschewiki-Leninisten, den Helden 
des Oktober, allen kühnen Kämpfern für die Ehre, 
Freiheit und Unabhängigkeit unserer Heimat!

18. Werktätige der Sowjetunion! Beschleunigt den 

wissenschaftlich-technischen Fortschritt! Führt be­
harrlich die Errungenschaften der Wissenschaft, der 
Technik und der fortschrittlichen Erfahrungen in die 
Praxis ein!

Kämpft für eine intensive Entwicklung der Wirt­
schaft!

19. Werktätige der Sowjetunion! Steigert weiter 
die Arbeitsproduktivität!

Die Wirtschafts- und Verteidigungsmacht unserer 
Heimat durch Aktivistenarbeit zu stärken ist die 
patriotische Pflicht jedes Werktätigen!

20. Bürger der Sowjetunion! Beteiligt euch aktiv 
an der volksumfassenden Bewegung für Wirtschaft­
lichkeit und Sparsamkeit! Nutzt besser Rohstoffe, 
Technik, alle materiellen Ressourcen!

21. Werktätige der Sowjetunion! Nutzt besser das 
Gesetz über die Arbeitskollektive bei der Lösung von 
wirtschaftlichen, sozialen und Erziehungsaufgaben, 
bei der weiteren Entfaltung der sowjetischen Demo­
kratie!

22. Werktätige der Sowjetunion! Festigt größtmög­
lich die sozialistische Arbeitsdisziplin! Nutzt mit vol­
lem Effekt jede Arbeitsminute!

23. Werktätige des Brennstoff- und Energiekomple­
xes! Vergrößert die Gewinnung von Erdöl, Gas, Koh­
le, die Elektroenergieerzeugung!

24. Sowjetische Hüttenwerker! Deckt sicher den 
Bedarf des Landes an Metall!

Steigert die Qualität, erweitert den Ausstoß wirt­
schaftlich vorteilhafter Metallerzeugnisse!

25. Maschinenbauer! Schafft hochleistungsfähige, 
wirtschaftliche und dauerhafte Maschinen, Geräte, 
Mechanisierungs- und Automatisierungsmittel!

Beschleunigt die technische Neuausrüstung aller 
Zweige der Volkswirtschaft!

26. Werktätige der Chemieindustrie! Deckt besser 
den Bedarf der Volkswirtschaft und der Bevölkerung 
an chemischen Erzeugnissen und Materialien!

27. Werktätige der Industrie! Vergrößert die Pro­
duktion, erneuert das Sortiment und verbessert die 
Qualität der Waren für die Bevölkerung!

Produktion von Konsumgütern ist Sache aller 
Volkswirtschaftszweige!

28. Werktätige des Verkehrs- und Nachrichtenwe­
sens! Steigert die Qualität und Effektivität der Ar­
beit! Erzielt eine reibungslose Beförderung von 
Volkswirtschaftsgütern und eine hohe Kultur der 
Betreuung der Bevölkerung!

29. Bau- und Montagearbeiter! Steigert die Effek­
tivität der Investitionen!

Baut komplex,, wirtschaftlich und gut, auf moder­
ner technischer Grundlage! Übergebt die Anlaufob­
jekte termingerecht!

30. Werktätige des Agrar-Industrie-Komplexes! 
Beschleunigt die Intensivierung der Agrarproduk­
tion! Strebt eine sichere Versorgung des Landes mit 
Lebensmitteln und Agrarrohstoffen an!

Vergrößert euren Beitrag zur Realisierung des 
Lcbensmittelprogramms!

31. Kolchosbauern und Sowchosarbeiter! Führt das 
wissenschaftlich fundierte Ackerbausystem aktiver 
ein! Vergrößert die Produktion von Getreide, tech­
nischen und anderen Agrarkulturen!

Nutzt wirtschaftlich Boden, Technik, Düngemittel, 
Finanz- und Arbeitskräfteressourcen!

Aufmerksamkeit und Fürsorge für die künftige 
Ernte!

32. Werktätige der Landwirtschaft! Steigert größt­
möglich die Leistung der Viehwirtschaft, festigt ihre 
Futterbasis!

Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion

Kämpft um die musterhafte Durchführung der 
Viehwinterung! Vergrößert die Produktion von 
Fleisch, Milch, Eiern und Wolle!

33. Mitarbeiter der Landwirtschaft, der Erfas- 
sungs-, Verkehrs-, Verarb.eitungs- und Handelsbe­
triebe! Laßt keine Verluste landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse zu!

Bewahren und nutzen wir alles Herangewachsene 
für das Wohl des Volkes!

34. Mitarbeiter des Handels, des Gaststätten- und 
des Dienstleistungswesens, der kommunalen Ver­
sorgung! Erhöht die Qualität und Kultur der Arbeit, 
deckt besser die Nachfrage der Bevölkerung!

Schenkt dem Dienstleistungsbereich tagtägliche 
Aufmerksamkeit!

35. Erfinder und Rationalisatoren! Steht in den 
ersten Reihen der Kämpfer für technischen Fort­
schritt, für die weitere Festigung der Ökonomik un­
serer Heimat!

36. Sowjetische Wissenschaftler! Steigert die Ef­
fektivität der Forschungen! Fördert aktiv die Ein­
führung der Erkenntnisse der Wissenschaft in die 
Produktion!

37. Mitarbeiter der ideologischen Front! Zeigt mar­
kanter die Errungenschaften der Gesellschaft des ent­
wickelten Sozialismus und die Größe der kommuni­
stischen Ideale auf! Tragt überzeugt und leidenschaft­
lich die Ideen der Partei in die Massen, entlarvt ak­
tiv die subversive imperialistische Propaganda!

Ideologische Arbeit ist Sache der ganzen Partei, 
jedes Kommunisten!

38. Literatur-, Kunst- und Kulturschaffende! Tragt 
hoch das Banner der kommunistischen Ideentreue, 
der Parteilichkeit und Volksverbundenheit!

Schafft Werke, die unserer großen Heimat wür­
dig sind!

39. Mitarbeiter der Volksbildung! Erhöht die Effek­
tivität des Unterrichts und der kommunistischen Er­
ziehung der hcranwa< v senden Generation! Festigt 
größtmöglich die Beziehungen zwischen Schule und 
Produktion!

40. Mitarbeiter des Gesundheitswesens! Verbessert 
größtmöglich die medizinische Betreuung der Bevöl­
kerung! Erhöht die Kultur der Arbeit der Behand- 
lungs- und Sanitäreinrichtungen!

41. Höher den Massencharakter der Sportbewe­
gung! Turner und Sportler! Mehrt den Ruhm des so­
wjetischen Sports!

42. Es lebe die friedensfördernde Leninsche Außen­
politik der Sowjetunion!

Realisieren wir das sowjetische Friedenspro- 
gramnt!

43. Brüderlichen Gruß den Kommunistischen und 
Arbeiterparteien!

Es erstarke die Einheit und Geschlossenheit der 
Kommunisten der ganzen Welt!

44. Proletarier aller Länder, vereinigt euch! Es le­
be der proletarische, sozialistische Internationalis­
mus!

45. Es erstarke das Bündnis des Weltsozialismus, 
des Weltproletariats und der nationalen Befreiungs­
bewegung!

46. Brüderlichen Gruß den Völkern der sozialisti­
schen Länder!

Es leben die Einheit, Zusammenarbeit und Ge­
schlossenheit der Länder der sozialistischen Staaten­
gemeinschaft, ihr unbeugsamer Wille, die Errungen­
schaften des Sozialismus und den Frieden auf Erden 
zu festigen und zu verteidigen!

47. Brüderlichen Gruß den Völkern, die sich vom 

Kolonialjoch befreit und den Weg der sozialistischen 
Entwicklung gewählt haben!

48. Brüderlichen Gruß den Völkern, die mutig Tur , 
die Festigung der nationalen Unabhängigkeit und/ 
für sozialen Fortschritt kämpfen!

49. Brüderlichen Gruß der Arbeiterklasse der ka-i 
pitalistischen Länder!

50. Brüderlichen Gruß den in faschistischen Ker­
kern schmachtenden Kämpfern für Freiheit, Demokra-- 
tie und Sozialismus!

Freiheit für die Eingekerkerten des Imperialismus^ 
und der Reaktion!

51. Völker der Welt! Kämpft entschieden gegen
imperialistische Aggression und Gewalt, für die Li­
quidierung der Spannungsherde und Krisensituatio- : 
nen in Asien, Afrika und Lateinamerika! >

52. Brüderlichen Gruß den Völkern Afrikas, die* 
gegen Imperialismus, Kolonialismus und Rassismus, 
für die Festigung der politischen und wirtschaftli­
chen Unabhängigkeit kämpfen!

Freiheit für die Völker Südafrikas und Namibias!
53. Solidarischen Gruß den Völkern Lateinameri­

kas, die gegen Imperialismus und Reaktion, für die ? 
demokratische Entwicklung ihrer Länder kämpfen!

54. Völker der arabischen Länder! Schließt eure 
Reihen im Kampf gegen die israelische Aggression, 
und das Diktat des Imperialismus zusammen!

Es erstarke die sowjetisch-arabische Freundschaft!
55. Völker der Welt! Fordert sofortigen und bedin­

gungslosen Abzug der israelischen Truppen von al­
len eroberten arabischen Territorien!

Erwirkt die Einstellung der imperialistischen jnter- 
vention in Libanon!

Festigt die Solidarität mit dem gerechten Kampf 
des arabischen Volkes Palästinas!

Schande über die israelischen und amerikanischen 
Aggressoren!

Dauerhaften und gerechten Frieden für den Nahen 
Osten!

56. Völker der europäischen Länder! Entfaltet 
breiter den Kampf gegen die Stationierung der neu-/ 
en amerikanischen Raketen und Kernwaffen in West-; 
europa!

Frieden, Sicherheit und Zusammenarbeit für Euro­
pa!

57. Völker der asiatischen Länder! Kämpft gegen 
Imperialismus, Neokolonialismus und Hegemortis- 
mus, für Frieden und Sicherheit!

Möge Asien zu einem Kontinent des Friedens, Ver­
trauens und der Zusammenarbeit werden!

58. Völker der Welt! Erteilt entschiedene Abfuhr 
den aggressiven Umtrieben des Imperialismus, Mi­
litarismus und Revanchismus!

Zügeln wir das Wettrüsten, wenden wir die Kriegs­
gefahr ab, behaupten und vertiefen wir die Entspan­
nung!

59. Menschen des ganzen Planeten! Die gemein­
samen Vorschläge der sozialistischen Länder und die 
neuen Initiativen der Sowjetunion sind ein wichtiger 
Schritt zur internationalen Entspannung, zur Einstel­
lung des Wettrüstens! Mehrt die Bemühungen im 
Kampf für die Abwendung einer Atomkatastrophe!

Fordert das Verbot nuklearer und anderer Arten 
von Massenvernichtungswaffen!

60. Es lebe unsere große Heimat — die Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken!

61. Unter dem Banner Lenins, unter der Führung 
der Kommunistischen Partei — vorwärts, zum Sieg 
des Kommunismus!

Höchste Arbeitsproduktivität erzielt
Millionen Werktätige Kasachstans beteiligten sich am 15. Oktober am kommunistischen Subbotnik

PAWLODAR. Das tausendköpfi­
ge Fa/irerkollektiv der Betriebe der 
Pawlodarer Kraftverkehrsverwal­
tung für Güterbeförderungen, das 
zu mehr als 80 Prozent aus Akti­
visten der kommunistischen Arbeit 
besieht, unterstützte die Initiative 
der Moskauer, zu Ehren des 25. 
■Jarestags der Bewegung für kom­
munistische Einstellung zur Arbeit 
einen kommunistischen Subbotnik 
durchzuführen. Dieser Subbotnik 
fand am 15. Oktober in allen 
Kraflverkehrsbetrieben des Gebiets 
statt. Wie auch beschlossen war. 
wurden an diesem Tag höchste Pro­
duktionskennziffern erreicht. Die 
meisten Fahrer, und Reparaturar­
beiter arbeiteten mit eingespartem 
Kraft-. Rohstoff, Elektroenergie, 
insgesamt hat man hier über 70 000 
Tonnen Baumaterialien, Industrie­
waren, Lebensmittel und andere 
Volkswirtschaftsgüter beför d e r t 
und 35 Lastkraftwagen überholt.

In der Autokolonne Nr. 2566 hat 
die Brigade der Schwerlastzüge 
des Staatspreisträgers der Kasachi­
schen SSR'Alexander Matjuschin 
eine exakte Arbeit des Kraftver­
kehrsfließbands gesichert und eine 
Planerfüllung von 200 Prozent er­
reicht. Ebensolche Leistungen ha­
ben auch die Brigaden von Alexei

Sobol und Juri Barbaschin aufzu­
weisen.

KARAGANDA. Die Brigaden 
des Trusts „Karagandashilstroi", 
aufgerufen vom Kollektiv um den 

’ Helden der Sozialistischen Arbeit 
L. Primatschuk, verrichteten Arbei­
ten im Werte von fast 200 000 Ru­
bel. Das ist bedeutend mehr als an 
einem gewöhnlichen Tag. An den 
Friedensfonds wurden 25 000 Ru­
bel überwiesen.

Mit großem Elan arbeiteten an 
diesem Tag auch die Mitarbeiter 
der Produktionsvereinigung „Kar­
bid“. 922 Arbeiter produzierten Er­
zeugnisse für fast 380 000 Rubel, 
darunter für 22 000 Rubel überplan­
mäßig.

Aktiven Anteil am Subbotnik nah­
men auch die Arbeiter, Ingenieure 
und Techniker des Werkes für Re­
paratur der Grubenausrüstungen, 
insgesamt über 2 000 Personen. Be­
sonders tat sich hier die Abteilung 
für Reparatur des mechanisierten 
Ausbaus hervor, die die Initiative 
der Moskauer als erste unterstützt 
hatte. In einer Schicht reparierte 
sie Erzeugnisse für 20 000 Rubel. 
Die Werktätigen dieser .Abteilung 
überwiesen 1000 Rubel vom Er­

lös dieses Tages für die Errichtung 
des Siegesdenkmais in Moskau.

ZELINOGRAD. Die Makinsker 
Maschinenbauer aus dem Werk 
„W. I. Lenin" stehen in engen 
Beziehungen mit verschiedenen Be­
trieben .nicht nur in unserem 
Lande, sondern auch im Ausland, 
an die sie ihre Produktion — die 
Kolbenringe — liefern. Diese Er­
zeugnisse genießen einen guten Ruf 
und sind immer mehr gefragt, was 
ständig die Vergrößerung ihrer 
Produktion fördert. Dieser Aufgabe 
werden die Maschinenbauer gut 
gerecht. Eine große Rolle spielt da­
bei die Bewegung für kommuni­
stische Einstellung zur Arbeit. 
Schon vor 25 Jahren haben sich hier 
die ersten Brigaden vorgenommen, 
den Titel „Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit" zu erwerben. Heute 
beteiligen sich 1 300 Werktätige 
des Botripbs am Wettbewerb um 
die kommunistische Einstellung 
zur Arbeit. 380 Männer und Frau­
en sind bereits' Aktivisten dieser 
Bewegung. 64 Kollektive wetteifern 
um das Recht, sich „Brigade der 
kommunistischen Arbeit" zu nennen. 
Vier Kollektive haben diesen 
Titel bereits erkämpft. Das sind die 
Brigaden nm Kaischa Soitowa.

Raissa Owtina, Fatima Morsijewa 
und Erna Fedina.

Gerade diese Kollektive waren 
die ersiten, die die Initiative der 
Moskauer unterstützten, einen Sub­
botnik zu Ehren des 25. Jahresta­
ges der Bewegung für kommunisti­
sche Einstellung zur Arbeit durch­
zuführen und alle Arbeiter und An­
gestellten des Werkes aufriefen, 
ihrem Beispiel zu folgen. Auch, am 
15. Oktober erschienen sie als erste 
in ihrer Gußabteilung und erzielten 
hohe Leistungen. In der Werk- 
zeugabteilung taten sich die Akti­
visten der kommunistischen Arbeit 
Iwan Wetrow und sein ehemaliger 
Lehrmeister Gustav Fritz hervor. 
Beide Schlosser erfüllten ihr Tages­
soll zu 180 Prozent. Es ist bemer­
kenswert, daß Gustav und Iwan 
ihre persönlichen Fünfjahrespläne 
schon längst erfüllt haben. Jetzt 
steht auf ihrem Produktionskalen­
der das Jahr 1986.

Wir nannten nur einige der 1 600 
Mitglieder des -Kollektivs, die sich 
am Subbotnik beteiligten, 1 200 
davon unmittelbar an ihren Arbeits­
plätzen. An die Fonds des laufen­
den Pianjahrfünfts wurden 2 000 
Rubel überwiesen.
(Nach den Berichten der „Freund- 
schaft**-Korre*pondenten)

Der Tag des kommunistischen 
Subbotniks, gewidmet dem 25. Jah­
restag der Bewegung für kommu­
nistische Einstellung zur Arbeit im 
Experimentalwerk für Kommunal­
ausrüstung von Taldy-Kurgan.

Unsere Bilder: Das Dreherkollek­
tiv des Abschnitts, der vorn Meister 
Artur Wick geleitet wird, meldete 
als erstes in der Wasserleitungsab­
teilung die vorfristige Erfüllung 
des Tagessolls. Die Teilnehmer am 
Roten Subbotnik (von links nach 
rechts) Nijasbek Bakaubajew. Ar­
tur Wick (Meister). Erwin Enke. 
Wladimir Onejkin. Unter denen, die 
während des Subbotniks den Ton 
angaben. waren auch die Mitglie­
der der Brigade der kommunisti­
schen Arbeit — Maschinenschlosser 
Alexander Keller und Nikölai Sini­
zyn. Fötos; Viktor Krieger



• FREUNDSCHAFT • 18. Oktober 1983
I

• Seite 2 Q 
-••■■■■■■SBr*■■ Ml
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Wie das Neuland sein soll || Oie Reserven einsetzen || Neues in der Futterproduktion

Die Umwandlung
' Umfangreich sind die Aufgaben der ländlichen Bauleute. Zusammen mtt
i anderen Werktätigen setzen sie sich ym eine erfolgreiche Erfüllung des Le- 

bensmlttclprogramms des Landes ein, das nicht nur eine Steigerung der 
Produktivkräfte, sondern auch tiefschürfende, soziale Umwandlungen im 
Dorf zu seinen Hauptaufgaben zählt. Indem die Bauleute die Dörfer äußer-

1 lieh verändern und neue Straßen, Kulturhäuser, Schulen, Sportsäle und 
andere kulturelle und soziale Einrichtungen aufführen, verändern sie 
auch die Lebensweise der Menschen selbst. Von Jeher war es so, daß dort, 
wo neue Häuser gebaut wurden, das Leben stets vorwärtsschritt... 

Heute berichten wir von den Taten, Leistungen, und Sorgen der Bau­
leute des Gebiets Kustanai.

.. Diese Serie von Wohnhäusern 
in der Siedlung Sarelschny der 
Kustanaier Landwirtschaftlichen 
Versuchsstation ist erst von kur­
zem auf der Bildfläche erschienen. 
Und sofort bekam die Straße ein 
anderes Aussehen. Die ungewohnte 
architektonische Ausgestaltung der 
Häuser und die hohe Qualität der 
Ausführung erfreuen Herz und Au­
ge.

Der mit Holzschnitzerei verzierte 
Brunnen vor dem ersten Haus am 
Anfang der Straße, die geschnitzten 
Außentreppen, die originellen Pfor­
ten und Umzäunungen, die nicht 
standardmäßigen Dächer, die erst­
malig angewandte Außcnverklei- 

dimg der Fenster mit Gipsreliefs — 
das alles ist schön und bceindruk- 
kend.

Zur Freude der Neusiedler ist 
auch die Raumaufteilung in diesen 
Häusern gut durchdacht. Es gibt 
keine Durchgangszimmer. Außer 
dam Hnuptèingang gibt cs auch ei­
nen Nebcncingang durch die Küche 
aus den Wirtschaftsgebäuden. Für 
einen Dorfbewohner ist das sehr 
passend und bequem. Zentralhei­
zung, Gas, fließendes Wasser und 
Entwässerung — das alles gibt es 
hier wie in einer städtischen Woh- 
iung. Die Wände in der Küche und 
im Bad sind gekachelt, und unter 
der Küche gibt cs einen vorzeitli­
chen Köller.

Von der Pforte bis zur Haustür 
und zu den Wirtschaftsgebäuden 
führen asphaltierte Gehwege. Die 
bequemen, 36 Quadratmeter großen 
Scheunen sind mit der Absicht ge­
baut, die Arbeit in den Hauswirt­
schaften möglichst zu erleichtern. 
Wie in den mechanisierten Farmen 
ist auch hier eine Entwässerung 
orgesehen. Auf dem Dachraum der 
Scheune kann man Heu lagern. Bei 
klirrendem Frost und Schneegestö­
ber ist cs bequem, das Heu durch 
iiè Luke hinabzuwerfen. Neben den 
Wirtschaftsgebäuden gibt es einen 
asphaltierten und umzäunten Platz 
zur Futterbereitung im Sommer.

Warum ich die neuen Häuser auf 
der Versuchsstation so ausführlich 
beschreibe? Weil man solche und 
andere Häusersericn in vielen Sied­
lungen im Gebiet Kustanai bauen 
wird.

Das Gebiet liegt in einer spezifi­
schen Klimazone, für die andauern­
de Fröste und Schneestürme im 
Winter, hohe Temperaturen und 
Trockenwinde im Sommer kenn­
zeichnend sind. Das alles bemühen 
sich die Bauleute und Projektierer 
des Gebiets bei der Bebauung der 
Dörfer zu berücksichtigen. So sieht 
man hier vor, die Fenster mit drei 
Scheiben zu verglasen, was vorläu­
fig in keinem einzigen Landwirt­
schaftsbetrieb der Republik der Fall 
ist.

In den letzten zwei Jahren wird 
dem Bauwesen auf dem Lande be­
sondere Bedeutung beigemessen. 
Dazu ist vor allem die notwendige

und zuverlässige materielle Basis 
vorhanden, denn die Landwirt­
schaftsbetriebe buchten in dieser 
Zeit 422 Millionen Rubel Reinge­
winn. Der Wohnungsfonds hat sich 
um nahezu 1000 000 Quadratmeter 
vergrößert. Gebaut und übergeben 
wurden Schulen mit 12 000 Schüler­
plätzen, Vorschulkinderanstalten 
mit 7 000 Plätzen und eine Reihe 
anderer Einrichtungen. Bedeutendes 
wurde im Straßenbau und bei der 
baulichen Gestaltung der Wohnor­
te geleistet.

„Ende des vorigen Jahres ist im 
Gebiet «In Programm der perspekti­
vischen Entwicklung der Landwirt­
schaftsbetriebe für dch Zeitraum bis 
1990 entwickelt worden", erzählt 
Nikolai KaSsatow, Leiter der Gc- 
hietsabtcilung für Bauwesen und 
Architektur. „Es wird geplant, ei­
nen großen Arbeitsumfang im Bau 
von Wohnungen, sozialen und kul­
turellen Einrichtungen zti leisten. 
Vorgesehen ist die Entwicklung so­
wohl der Zentralsiedlungen der 
Sowchose und Kolchose als auch al­
ler gegenwärtig bestehenden Abtei­
lungen. In Übereinstimmung mit 
diesem Programm gibt cs schon 
jetzt Gcneralplänc für alle Zentral­
siedlungen und für 239 von den 
458 Abteilungen.

Man kann natürlich den einen. 
Plan schöner als einen anderen ent­
werfen, doch Wirklichkeit wird er 
erst dann, wenn cs Baustoffe dazu 
gibt und die Bauleute nicht fehlen. 
Die Kustanaier haben1 das in ihrem 
Programm vor allem berücksichtigt. 
So ist zum Beispiel im Gebiet weit­
gehend die Zicgclherstellung mit 
Kräften der Landwirtschaftsbetrie­
be eingeleitet worden. Bis Ende des 
Jahres 1990 wird man im Vergleich 
zum zehnten Planjahrfünft im Jah­
resdurchschnitt 200 Millionen statt 
89.7 Millionen Ziegel herstellen. 
Das ist eine spürbare Abhilfe für 
die Lösung der gestellten Aufgabe.

Auch die Stadtbewohner tun vie­
les in Form von Patenhilfe. Hier 
ein Beispiel: Dem Wohnungsbau 
schloß sieb der Trust „Glawkusta- 
nalstroi" an, der über eine zuver­
lässige industrielle Basis verfügt. 
Sein Beitrag im vorigen Jahr be­
trug 7 300 Quadratmeter Wohnflä­
che ih Häusern der neuen Serien 
Nr. 125 und Nr. 464, die extra für 
das Landbauwesen unifiziert wur­
den. In diesem Jahr wird der Trust 
weitere 7 700 Quadratmeter errich­
ten. Auch die Truste des Ministe­
riums für Landbauwesen der Repu­
blik , sollen die Innutzunggabe 
von 37 000 Quadratmetern Wohn­
fläche gewährleisten. Außerdem 
werden Schulen, Klubs und Kinder­
gärten errichtet.

Als ihre Hauptaufgabe, deren Er­
füllung unter ständiger Kontrolle 
der Gebietsparteiorganisation und 

der örtlichen Sowjets steht, betrach­
ten die ländlichen Bauleute einen 
jährlichen Bau von 40 bis 50 Häu­
sern in jedem Landwirtschaftsbe­

trieb. Dieser Entschluß, der erstma­
lig im vorigen Jahr gefaßt wurde, 
rief anfangs Unsicherheit hervor. 
Doch im vorigen Jahr kamen in den 
Dörfern mehr als 55 000 neue Häu­
ser hinzu — I,5mal mehr als plan­
gemäß.

An dieser Tatsache ist besonders 
erfreulich, daß nicht einfach viele 
sondern viele schöne und bequeme 
Wohnhäuser gebaut werden. Bei 
der Bebauung der Dörfer berück­
sichtigt man immer mehr auch die 
Gestaltung des gesellschaftlichen 
Zentrums des heutigen Dorfes. Man 
bemüht sich, cs besonders sorgfäl­
tig auszustatten. Zu schmucken 
Dörfern wurden bereits die Zen- 
tralsiedltmgen der Sowchose „Min- 
jski", „Mitschurinski“ „Snamja So- 
welow". „Slawjanski“, „Krasno- 
presnenski", „Perwomaiski“ der 
Versuchsstation Karabalyk und des 
Kolchos ..Put k Kommim’ismu". Die 
Spezialisten, die die Zentren der 

genannten Siedlungen projektierten, 
berücksichtigten maximal das Re­
lief und die Umgegend, wandten; 
kompositionelle Lösungen und vor­
teilhafte Silhouetten an.

Die Neulandsiedlungen nehmen 
ständig an den Wettbewerbsschau­
en um die beste Bebauung und Be­
grünung teil- 67 von ihnen wurden 
mit Diplomen der Unionslcistungs- 
schau der Volkswirtschaft, mit Eh­
renurkunden des Staatlichen Ko­
mitees für Bauwesen der Kasachi­
schen SSR und des Gebietsvoi!-' 
zugskomitecs ausgezeichnet. Und 
die Siedlung Burewestnik (Koslow- 
Sowchos) erhielt eine Prämie des 
Ministerrats der UdSSR für die in­
teressantesten Bauentwürfe und die 
nach ihnen errichteten Gebäude.

Den Erfolg im Bauwesen bestim­
men wie allerorts die Kader. Im 
Gebiet ist man mit Recht stolz 
darauf, daß hier ein vieltausend­
köpfiger Trupp ländlicher Bauleute, 
sachkundiger und sclbstaufopfern- 
der Meister ihres Fachs herange- 
wachsen ist. Der oben erwähnte 
Koslow-Sowchos ist weit über die 
Grenzen des Gebiets bekannt. Er 
war gleich einer wunderbaren Oase 
in der einst öden Steppe entstan­
den.

Man sollte jedoch nicht denken, 
daß die Erneuerung der Dörfer im 
Gebiet reibungslos und ohne jegli­
che Probleme verläuft. Es gibt ih­
rer genug. Nicht allerorts entspricht 
die Qualität des Projektierens wie 
auch des Baus den hohen Anforde­
rungen, hoch nicht ausgemerzt ist 
die verderbliche Praxis der Abnah­
me von Objekten mit Unfertigkei­
ten, auch die Qualität der Ent­
wurfs- und Kostenuntcrlagcn muß 
verbessert werden. Doch zugleich 
sei hervorgehoben: Im Gebiet Ku­
stanai hat man diesen Unzulässig­
keiten einen entschiedenen Kampf 
erklärt, und der gute Effekt bleibt 
nicht aus — die Dörfer und Sied­
lungen werden immer moderner 
und schöner. Mit einem Wort, sie 
entsprechen immer mehr den im 
Lcbensmittelprogramm gestellten 
Forderungen.

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Kustanai

Die Technik der Produktionsvereinigung „Zelinograd- 
sclmasch" stehl bei den Dorfwerktätigen in gutem Huf.

Unter den Kollektiven, die Landmaschinen für den 
hodenschützenden Ackerbau herstellen, ist auch die 
weitbekannte Revolvcrdreherbrigade von T. Wartanowa. 
Sie führt gleich anderen im sozialistischen. Wettbewerb 
des Betriebs.

Im Bild: N. Charlamowa (Meisterin), S Pinn, J. 
Girja, G. Budennikowa, T. Wartanowa (Brigadierin), 
L. Botschinina, W. Kasatschenko, ,V. Abikenowa, J. 
Sokolowa, B. Anafina.

Foto: Jürgen Osterle

Die „irdische Bestimmung“
der Chlorella

Maschinenkomplex
Der vom Kollektiv des Trustes 

„Orgtechstroi" des Glawrissowchos- 
stroi* in Tschimkent geschaffene 
Maschinenkomplex wird es ermög­
lichen die manuelle Arbeit beim Be­
tonieren der Bcr i e se I u n g s- 
kanäle vollständig auszu­
schließen. In Serienfertigung ging 
die hier entwickelte Maschine zum 
Einlegen des Betons in die Bö­
schungen. Jedes dieser Aggregate

für Melioratoren
ersetzt über 60 Arbeiter. Seine Ver­
suchsmuster wurden erfolgreich an 
den wichtigsten Irrigationsbaulen 
der Republik — am Alma-Ataor 
Großkanal und am Großkanal von 
Kclcs — getestet.

Jedoch wird das Betonbett des 
Kanals erst nach sorgfältigem 
Verschließen der Fugen zwischen 
den Platten verwendbar. Mit dieser 
arbeitsaufwendigen und mühevollen

Operation „beauftragten“ die Kon­
strukteure die in Serienfertigung 
genommene Selbstfahranlage, die in 
einer Stunde einen Arbcisumfang 
leistet, dem nur eine qualifizierte 
Brigade aus 30 Personen gewach­
sen ist, Die hohe Qualität der Fu­
genvermörtelung wird druch Gerä­
te überwacht.

Beide Maschinen sind auf Fahr­
gestellen von Raupenschleppern 
montiert, was ihnen gestattet, zu 
den Bauobjekten zu gelangen.

(KasTAG)

Ein ernsthaftes Interesse für die­
se gewöhnliche und unansehnliche 
Grünalge schöpfte man erst, als 
die Menschheit sich das Weltraum­
fliegen zu .erschließen begann. Ge­
rade damals erwuchs den Wissen­
schaftlern das akute Problem, wie 
die Lcbcnstäligkeit des Kosmonau­
ten während des Fluges sichern, 
wie er mit Nahrung, Wasser und 
Sauerstoff zum Atmen versorgt 
werden soll. Das Problem war al­
les andere als leicht.

Chlorella ist eine einzellige 
Grünalge, die bei Licht mit phan­
tastischer Geschwindigkeit Biomas­
se zu erzeugen vermag. Wenn der 
Kosmonaut nur drei Kilogramm 
dieser Grünalge mitnimmt, so wird 
er nach drei Tagen bereits 650 Ki­
logramm davon besitzen. Während 
der Photosynthese saugt er intensiv 
Kohlendioxid auf und scheidet 
Sauerstoff aus.

Eine weitere wichtige Eigenschaft 
der Chlorella ist ihr hoher Nähr­
wert. Sic besitzt die einmalige Fä­
higkeit, aus einfachen Stickstoff­
verbindungen, Mincralstofien und 
Kohlensäure eigene hochwertige Ei­
weiße, leicht verdauliche Fette, Koh­
lenhydrate und verschiedene Vita­
mine zu synthcsicrcn. Die Zelle 
der Chlorella enthält 17 bis 23 ver­
schiedene Aminosäuren, darunter 
die für die Lebenstätigkeit des 
Menschen und der Tiere unentbehr­
lichen Methionin, Lysin, Tryptophan 
und andere. Es wurde berechnet, 
daß insgesamt 100 Gramm Chlo­
rellapaste den Tagesbedarf eines 
Menschen an Nahrung decken. Da 
diese Grünalge aber buchstäblich 
jede Stunde neu hinzuwächst. ist 
sic eine unerschöpfliche Eiwciß- 
und Vilaminquellc.

Doch nicht die Kosmonauten al­
lein interessierten sich für diese 
Grünalge. -Wegen ihrer einmaligen 
Eigenschaften findet die Chlorella 
auch auf der Erde in der Viehwirt­
schaft Verwendung.

Nicht von ungefähr wird die 
Chlorella als „Grünbrot“ bezeich­
net. Erfahrungen zeigen, daß sie

ein treffliches Beifutter für Schafe, 
Schweine, Geflügel und Rinder ab­
gibt. Chlorella fördert die Verdau­
ung des Rauhfutters und reichert 
die Futterration mit Eiweißen, Ka­
rotin und Vitamin A an. Sehr wich­
tig ist die treffliche bakterizide Ei­
genschaft der Chlorella. Dadurch 
werden im Organismus der Tiere 
alle pathogenen Mikroorganismen 
getötet und wird der Stoffwechsel 
stimuliert. Die Verwendung der 
Chlorella als Beifutter verringert 
die Unfruchtbarkeit der Kühe und 
erhöht die Zunahmegewichte. So 
wurde in der Burundaicr Zwischen­
rayonvereinigung für Nachzucht, 
Mast und Erfassung der Tiere. Ge­
biet Alma-Ata, ein Experiment 
durchgeführt. Den Kälbern der ei­
nen Kontrollgruppe wurde Chlorel­
la als Beifutter verabreicht, die an­
dere erhielt die gewöhnliche Flitter­
ration. Der Unterschied machte sich 
bereits nach einem Monat bemerk­
bar. Die Zumastgcwichtc der Och­
sen. die täglich zwei Liter Chlorel­
la-Suspension erhielten, stiegen um 
20 Prozent. Zudem wurde das 
Rauhfutter nahezu restlos verzehrt.

Ähnliche Ergebnisse erzielten 
auch die Viehzüchter des Sowchos 
..Aksai“ im Rayon Kaskclen. Ge­
biet Alma-Ata.

Pjotr Sc hem sch Ufa, Chefzootech- 
niker im ..Aksai", ein Initiator des 
Baus einer Chlorella-Abteilung, er­
zählt: „Neben der Selektions- und 
der Rasscarbcit zur Aufbesserung 
der Melkherde suchten wir nach 
Wegen und Mitteln zur Steigerung 
der Tierleistungen. Und da fielen 
uns die Erfahrungen unserer Nach­
barn, der Viehzüchter von Usbeki­
stan. ins Auge. Dort kultiviert man 
die Chlorella seit langem; ihre An­
wendung ergibt ständig einen gu­
ten Effekt. Wir beschlossen, diese 
Erfahrungen in unserer Viehwirt­
schaft anzuwenden, bauten eine Ab­
teilung zur Produktion von Chlorel­
la, erarbeiteten mit Hilfe eben die­
ser Nachbarn die Technologie und 
behaupten heute mit gutem Grund: 
Das ist ein vorteilhaftes Untcrnch- 
menl"

In der Tat ist der Sowchos „Ak­
sai" ein führender Betrieb hinsicht­
lich der Aufbesserung der Herde. 
Die Verringerung der Unfruchtbar­
keit der Tiere führte ihrerseits zur 
Steigerung ihrer Leistungen.

Der Bau einer Chlorcllaabteilung 
kam rasch voran.

„Die Baukosten — etwa 2U 000 
Rubel — machten sich bereits im 
ersten Jahr der Nutzung bezahlt“, 
sagte ierner Schemschura. ^„Die 
Forschungen zeigten, daß dank 
täglicher Verabreichung von 12 bis 
15 Liter Chlorella-Suspension an 
die Kühe deren Erkrankungshäufig­
keit an Mastitis und anderen Infek­
tionskrankheiten schroff zurück­
ging. Die Milcherträge stiegen an. 
Und dabei ist die Tageskapazität 
unserer Chlorella-Abteilung ver­
hältnismäßig klein — nur 10 Ton­
nen. Im Gebiet Moskau, in Usbeki­
stan. Lettland und in der Ukraine 
gibt cs solche Fabriken mit konti­
nuierlichem Produktionszyklus und 
einer Tagesleistung von 100 bis 
150 Tonnen. Einstweilen sind wir 
noch nicht imstande, die Tiere mit 
diesem Beifutter in dein Maße zu 
versorgen, wie wir cs gerne haben 
möchten. Doch auch unter unseren 
Bedingungen liegt der Nutzen der 
Verwendung der Chlorella in der 
Viehwirtschaft auf der Hand."

Im Sowchos „Aksai" beabsichtigt 
man, in absehbarer Zukunft eine 
weitere Abteilung für Produktion 
von Chlorella zu bauen. Einige un­
serer eigenen Erfahrungen plus die 
unserer Nachbarn, bei denen die 
Anwendung dieser Grünalge immer 
mehr Anhänger gewinnt, wird die 
Sache in Schwung bringen. Die 
\or kurzem in der Zwischenrayon- 
vcrcinigung Burundai gebaute Ab­
teilung wurde nach c:nem anderen 
Prinzip als im „Aksai" errichtet. 
Zur Synthese der Grünalgen wird 
hier das Licht der Ltiminiszeiizlam- 
pen verwendet. Dadurch wird hier 
eine hohe Konzentricrtheit der Sus­
pension erreicht — ihre Dichte be­
trägt 80 Millionen Zellen je Milli­
meter. Das bietet die Möglichkeit, 
die Grünalgen als Flüssigkeit und 
auch als Paste zu verwenden. Mit 
einem Wort, die Viehzüchter haben 
genügend Möglichkeiten zur Ver­
vollkommnung der Produktion die­
ser neuen Fulterart.

Dmitri SLINKO

Gebiet Alma-Ata

Die Beschlüsse des Novemberple- 
nuffls (1982) und des Juniplenums 
(1983) des ZK der KPdSU durch 
Taten begegnend, erhöhen die Werk­
tätigen des Sicbcnslromgcbicts von 
Monat zu Monat das Tempo des 
Produktionsausstoßes, verbessere 
die Qualität der Erzeugnisse und 
vervollkommnen das System der 
Vertragslieferungen. Viele Kolchose 
und Sowchose naben das Zehnmo­
natsprogramm der Produktion und 
Realisierung tierischer Erzeugnis­
se sowie die Jahrespläne der Ge­
treide-, Gemüse- und Kartoffelliefe- 
rung vorfristig erfüllt. Dabei sind 
die Ausgaben ie Erzeugniseinheit 
gesunken und die Einnahmen ge­
stiegen. Die Rentabilität der land­
wirtschaftlichen Produktion ist be­
deutend angewachsen.

Zweifellos könnten die Erfolge 
bedeutender sein, wenn in jedem 
Arbeitskollektiv ernsthaft um die 
Erschließung der noch ungenutz­
ten Reserven, um die Festigung des 
Sparsamkeitsprinzips gek ä m p f t 
würde. Dort, wo dieses Prinzip voll 
genutzt wird, werden auch die Er­
gebnisse der Wirtschaftstätigkeit 
von Jahr zu Jahr besser. Davon 
zeugen zum Beispiel die Resultate 
der Arbeit im Kolchos „40 Jahre 
Oktober". In den zwei vergangenen 
Jahren der laufenden Planperiode 
wuchs die Bruttoproduktion im 
Vergleich zum 10. Planjahrfünft 
um 12 Prozent und die Arbeitspro­
duktivität stieg um fast 25 Pro­
zent an, die Gesamtsumme des 
Reingewinns vergrößerte sich auf

Sorgsame Herren
das Anderthalbfache. Im laufenden 
Jahr sind die Erfolge noch beein­
druckender. Eine Verbesserung ih­
rer finanziellen Ergebnisse durch 
bessere Nutzung der vorhandenen 
Produktionsreserven erzielen auch 
die Kolchose „Berlik". „Kalinin" 
und andere Landwirtschaftsbetriebe 
des Panfilow-Rayons, Gebiet Tal­
dy-Kurgan.

Jedoch gibt cs im Siebenstrom­
gebiet immer noch ziemlich viele 
Fälle unproduktiver Aus­
gaben. einige Zweige sind 
verlustbringend. 1 nfolged essen
wurde in den letzten sieben 
Jahren der Akkumulationsplan nur 
zur Hälfte erfüllt, die Rentabilität 
der landwirtschaftlichen Produktion 
im Gebietsmaßstab sinkt. Um diese 
Situation zu verbessern, müssen al­
le vorhandenen Reserven eingesetzt 
und muß das Sparsamkeitsregime 
verstärkt werden. In erster Linie 
Eilt es, die Gewichtsverluste bei der 
ieferung von Getreide, Obst- und 

Gemüseproduktion sowie von 
Kartoffeln an den Staat auszumer­
zen, denn sie betragen bei diesen 
Positionen jährlich Ffunderttauscn- 
de Rubel. Viele Verluste bringen das 
Halten von güsten Kühen, das Ab­
liefern der Tiere in schlechtem Fut­
terzustand und der Tierausfall.

Wenn Infolge schlechter Arbeits­

qualität bei der Erntebergung auf 
jedem Quadratmeter Getreidefeld 
eine Ähre zurückblcibt, dann geht 
auf jedem Hektar ein Pud Korn 
verloren. Im Gebiet baut man Ge­
treide auf etwa 600 000 Hektar an. 
Steht das reifgewordene Getreide 
fünf Tage länger als nölig, verliert 
man noch 100 und mehr Kilogramm 
Korn von jedem Hektar. Somit 
kann das Endresultat bei der Ge­
treideproduktion allein durch die 
Beseitigung dieser’beideri negativen 
Faktoren um nicht wcnjger als 12 
bis 15 Prozent erhöht werden. 
Wenn dazu noch der Eiwelßgehall 
des Korns erhöht wird, die Verlu­
ste bei der Transportierung und die 
Refaktie des Korns wegen hohem 

Feuchtigkeitsgehalt und Verunreini­
gung liquidiert werden, kann die 
Effektivität des Getreidebaus um 
insgesamt 18 bis 20 Prozent anstei- 
gcn.

Je eine pro Quadratmeter Plan­
tage auf dem Feld zurückgclassenc 
Zuckerrübe oder Karloifclknollc 
ergeben im Gebietsmaßstab einen 
Ernteausfail von Tausenden Ton­
nen und eine Rcntabilitätsschkung 
um 4 bis 5 Prozent. Zu diesen Ver­
lusten kommen in der Praxis noch 

die Verringerung des Zuckergehalts 
der Rüben, stärkere Beschädigung 
der Zuckerrüben und Kartoffeln

des odens sein
durch Mikrobeilanfah. Allein da­
durch verliert das Gebiet Zchntau- 
sende Tonnen Erzeugnisse und Mil­
lionen Rubel Geldmittel.

Viele ungenutzte Reserven gibt 
es in der Tierzucht des Gebiets. Die 
Erhöhung der Milchleistung des 
Melkviehs gegenüber dem jolzigen 
Niveau um nur 1 Prozent würde 
es ermöglichen, die Milchproduk­
tion bereits irn Jahre 1984 um 2 000 
Tonnen zu vergrößern.

Gegenwärtig ist es sehr wichtig, 
eine bessere Ausnutzung der ma­
teriell-technischen Basis der Land­
wirtschaft zu erzielen. Denn leider 
wird sic manchmal nicht wirtschaft­
lich genutzt. Die Ursache dalür 
liegt darin, daß viele Leiter und 
Spezialisten bestrebt sind möglichst 
mehr neue materiell-technische Mit­
tel zu bekommen, und sehr wenig 
darum besorgt sind, daß auch die 
vorhandenen eingesetzt werden. 
Diese Reserve bietet große Mög­
lichkeiten für die ökonomische Fe­
stigung der .Landwirtschaftsbetrie­
be. Zum Beispiel ermöglicht die Re­
duzierung der Amortisationsmiltcl 
um nur 1 Prozent eine Verringe­
rung der unproduktiven Ausgaben 
um 35 bis 40 Millionen Rubel, und 
eine rationellere Nutzung der Tech­
nik selbst kann zusätzlich ebenso­
viel ergeben.

Nicht wenig Reserven gibt cs 
beim Verbrauch von Elektroenergie, 
Brennstoffen und Baumateralien. 
Jedes Kubikmeter Sand oder Kies, 
jedes Quadratmeter Glas oder Bau­
platte, jedes Kilogramm Bitumen 
oder Farbe, jeder Ziegel und Nagel 
haben seinen Wert. Daher ist ihr 
sparsamer Verbrauch eine staats­
wichtige Aufgabe. Die Einsparung 
nur eines Prozents von Elektroener­
gie, Brennstoffen und Baumateria­
lien im Gebietsmaßstab kann be­
reits im Jahre 1984 cs ermöglichen, 
gewaltige Ressourcen im Werte 
von Millionen Rubel clnzusparcn.

„Ich möchte die Aufmerksamkeit 
der Genossen darauf lenken *, sagte 
auf dem Novemberplenum (1982) 
des ZK der KPdSU der Generalse­
kretär des ZK der KPdSU Genos­
se J. W. Andropow, „daß die Fra­
ge der Einsparung materieller Res­
sourcen gegenwärtig auf eine neue 
Art behandelt werden muß, und 

nicht so: „Hast du cingcsparl, dann 
ist cs gut, hast du nichts einge­
spart, wird's auch gehen."

Im Kampf um eine bessere Aus­
nutzung der Produklionsrcserven, 
um die Verstärkung des Sparsam­
keitsprinzips ist die hohe Arbeits­
disziplin der Hauptverbündete der 
Kolchosbauern, Sowchosarbeitcr 

und der Angestellten. Das fand seine

markante Bestätigung in den im Juli 
und August I. J. veröffentlichten 
Beschlüssen des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR und 
des Zcntralrats der Sowjetgewerk­
schaften „Über die Verstärkung der 
Tätigkeit zur Festigung der sozia­
listischen Arbeitsdisziplin" und 
„Über zusätzliche Maßnahmen zur 
Festigung der Arbcitsdiszplin". In 
diesen Partei- und Staatsdokumen­
ten wird auf die wachsende Rolle 
der Arbeitskollektivc, aller Werktä­
tigen hingewiesen bei der Festigung 
des Sparsamkeitsregimes und einer 
besseren Nutzung der Reserven 
durch die Erziehung jedes Men­
schen zur klaren Einsicht in die 
Notwendigkeit, gewissenhaft für 
das allgemeine Wohl zu arbeiten.

„Man muß solche ökonomische 
und organisatorische Bedingungen 
schaffen", betonte Genosse J. W. 
Andropow, „die eine qualitative 
und effektive Arbeit, Initiative und 
Unternehmungsgeist stimulieren. 
Und umgekehrt, schlechte Arbeit, 
Untätigkeit, Verantwortungslosig­
keit, mangelhafte Nutzung der Re­
serven müssen unmittelbar und un­
ausbleiblich auf die materielle Auf­
munterung, auf die Amtsstellung 
und auf das moralische Ansehen 
der Person wirken.“

Viktor SCHÄFER.
' eiter der Abteilung Ökonomik 
im Komitee für Volkskontroilc 
der Kasachischen SSR, Kandi­

dat der Wirtschaftswissenschaf­
ten

Das 
Endergebnis 
wiegt

Bewässerungsflächen besitzt un­
ser Kolchos insgesamt nur 707 
Hektar. Doch gerade darauf bauen 
wir Saftfutter an. Diese Flächen 
versorgen eigentlich unsere ganze 
Viehwirtschaft. Und gerade hier 
herrscht seit einiger Zeit folgender 
Paradox: Die Futterproduktion geht 
zurück, die Löhne der Mechanisa­
toren sind jedoch nach wie vor im 
Steigen begriffen.

Es liegt daran, daß nicht nach 
dem Endergebnis, sondern stets 
nach jeder Zwischenoperation, ent­
lohnt wurde. Hat beispielsweise ein 
Mechanisator eine größere Fläche 
geackert und bei der Aussaat die 
Geschwindigkeit etwas erhöht, so 
steigen die Löhne an... Ob aber 
auch die Ernte auf diesem Boden 
gut geraten wird, ist sehr fraglich.

Das Leben selbst zwang uns, den 
Lohn der Mechanisatoren mit dem 
Endergebnis ihrer Arbeit in Ein­
kling zu bringen. Seine Lösung 
fand dieses Problem im Übergang 
zur Arbeit nach der Brigadever­
tragsmethode.

Bereits vor einigen Jahren hat­
ten wir versucht, die Tätigkeit des 
Kollektivs auf der Grundlage der 
wirtschaftlichen Rechnung s f ü h- 
rung umzugestalten. Doch diese 
Neuerung fiel noch in demselben 
Jahr ins Wasser, denn wir hatten 
cs unterlassen, die Menschen dazu 
entsprechend vorzubereiten, ihnen 
das Wesen der Vertragsmelhode zu 
erläutern, und hatten einzelne Mo­
mente ganz außer acht gelassen.

Als wir uns diesem Vorhaben 
nun wiederum zuwandten, waren 
wir bestrebt, die in der Vergan­
genheit begangenen Fehler nicht 
mehr zu wiederholen. Die Bildung 
der Vertragsbrigade erfolgte voll­
ständig freiwillig;’ jeder Mechani­
sator hatte das Recht, sich einen 
Partner zu wählen, an der Erarbei­
tung der Vcrtragsverpflichluiigen 
und der Aufstellung der technologi­
schen Karten teilzunehmcn Die 
Mitgliederzahl wurde auf 25 be­
stimmt. Der Kolchosvorstand teilte 
diesem Kollektiv alle Bewässerungs­
flächen und die erforderlichen ma­
teriell-technischen Mittel zu und 
bestätigte zusammen mit dem Bri­
gaderat das Entlohnungssystem für 
den Zeitraum der Vegetationsarbei­
ten. Es waren Zuschläge für höhe­
re Qualifikationsgruppe, für Ein­
sparungen an Kraft- und Schmier­
stoffen und erhöhte Arbeitstarife für 
überplanmäßige Erzeugnisse vor­
gesehen.

Und nun war der Herbst da. Er 
zog das Fazit des Geleisteten. Hier 
sei sofort gesagt, daß die Ergebnis­
se alle unsere Erwartungen über­
trafen. Von jedem Hektar Mais ern­
tete man im Schnitt 323 Deziton­
nen Grünmasse, was die Planauf­
gaben um 73 Dezitonnen übertraf. 
Die Hektarerträge an Rüben stie­
gen ebenfalls und erreichten 320 
Dezitonnen, an Sudangrassamen — 
um 8,8 Prozent; die Gestehungsko­
sten hatten sich um 20 Prozent 
verringert, auch der Kraft- und 
Schmierstoffverbrauch war zurück­
gegangen.

Die Zahlen sprechen für sich 
selbst. Auch das moralische Klima 
hat sich sehr verbessert, was von 
besonderer Bedeutung ist. Die 
Mechanisatoren dieses Kollektivs 
sind durch das gemeinsame Ziel, 
die gegenseitige Hilfe und Selbst­
kontrolle geeint. Deshalb teilen den 
heutigen Erfolg mit Recht alle 
Mitglieder des Vertragskollcktivs. 
Zu den Besten darin gehören Rein­
hold Wagner. Alfred Ling, Rein­
hold Borowski, Georg Morgenstern. 
Die Maschinisten der Beregnungs­
anlagen Johann Sprengler und Hein­
rich Lau haben die Felder sechs- 
und manche siebenmal bewässert 
und auch die höchsten Erträge — 
bis 400 Dezitonnen Grünmasse je 
Hektar — erzielt. Schnell und gut 
beseitigten die Reparaturschlosser 
Isaak Haag und Iwan Kasimir die 
Schäden im Bewässerungssystem. 
Der Brigadier Heinrich Koch, selbst 
ein Hydrotechniker, und sein Gehil­
fe Heinrich Reiswig taten ihr Be­
stes, um im Kollektiv die Atmo­
sphäre der Geschlossenheit, Kampf­
fähigkeit und hoher Organisiertheit 
zu schaffen.

Natürlich bedarf die Organisation 
der Arbeit auf neue Art ständi­
ge Vervollkommnung. Bei der 
Analyse der ersten Ergebnisse wur­
den wir uns einig, die qualitativen 
und die quantitativen Kennziffern 
zu verbinden. Deshalb wird ab 
nächstem Jahr der Futterertrag je 
Bewässerungshektar nicht in Dezi­
tonnen, sondern in Futtereinheiten 
berechnet werden. Solch ein Heran­
gehen wird auch die Lösung des 
Qualitätsproblems fördern und für 
das Vertragskollekliv ein bedeutsa­
mer Stimulus bei der Suche nach 
neuen Lösungen sein, die einen 
größtmöglichen ökonomischen Ef­
fekt ergeben.

Viktor RUDI, 
Vorsitzender des Kirow-Kolchos

Gebiet Pawlodar

-I



!8. Oktober 1983 • FREUNDSCHAFT • • Seite 3 •

In den Bruderlandern

Gigantische Wandlungen

Wenn schwarz für weiß ausgegeben wird

HAVANNA. Die Dorfwerktäligcn 
Kubas haben ihr Berufsfest — den 
Tag der Werktätigen der Land­
wirtschaft — mit hohen Leistungen 
geehrt.

Der Produktionsumfang im Zweig 
erweiterte sich gegenüber dem Vor­
jahr um 12 Prozent. Die Rentabili­
tät der Staatsbetriebe erhöhte sich. 
Auch die Tierzüchter erreichten ho­
he Leistungen. Ständig vergrößert 
sich die Produktion von Milch — 
im Jahrzehnt hat sic sich verdop-

pelt und übersteigt heute 900 Mil­
lionen Kilogramm.

Diese Zahlen wurden auf der 
Massenkundgebung anläßlich des 
Festes in Santiago de Cuba ange­
führt. In diesem Jahr, sagte J. Ri­
co Alvares. Mitglied des Sekreta­
riats des ZK der Kommunistischen 
Partei Kubas, fiel die Ehrung des 
Tages des Werktätigen der Land­
wirtschaft zeitlich mit dem 20. Jah­
restag der Verabschiedung des 
zweiten Gesetzes über die Agrarre­
form zusammen, infolgedessen pri­

vate Großgüter liquidiert wurden 
und den Boden diejenigen erhielten, 
die ihn bearbeiten.

Diese gigantischen Wandlungen 
in der Landwirtschaft Kubas wur­
den dank dem Kurs der Kommuni­
stischen Partei und der Regierung 
der Republik auf die Festigung der 
sozialistischen Produktionsbeziehun­
gen auf dem Lande möglich. Heule 
gibt cs auf der Freiheitsinsel über 
I 500 Genossenschaften, deren Mit­
glieder die Vorzüge der kollektiven 
Arbeit eingesehen und ihr Land 
bzw. Bodenbearbeitungsgeräte ver­
gesellschaftet haben.

Appell an 
die Frauen 
der Welt

Die Spezialisierung der Volks­
republik Bulgarien im Rahmen des 
Rates für Gegenseitige Wirtschafts­
hilfe bot ihr die Möglichkeit, der 
größte Hersteller und Exporteur von 
Elektrokarren zu werden.

Zur Zeit erzeugt 
jährlich " 
schinen. 
Qualität 
haft.

Im Bild: Montage der Elektro­
karren im Kombinat „6. September" 
von Sophia.

„ die Republik 
über 45 üOO solcher Ma- 
Sie zeichnen sich durch 
aus und sind sehr vorteil-

Foto: TASS

Elektronik und 
Landwirtschaft

BUDAPEST. „Elektronik- 
Landwirtschaft“ — diese auf den 
ersten Blick ungewöhnliche Wort­
verbindung wurde zurn Thema ei­
ner repräsentativen Beratung in 
der ungarischen Stadt Kecskcmct. 
Ihre Teilnehmer haben schon die 
Möglichkeit, das erste Fazit der er­
folgreichen Einführung von Com­
putern in etwa 100 Staatsgütern 
und Genossenschaften der Republik 
zu ziehen.

Die Nutzung von Elektronenge- 
rälen und hochleistungsstarken Re­
chenmaschinen in der Ungarischen 
VR hilft, hohe Ernten zu erzielen, 
den Verbrauch an Materialien und 
Energie effektiv zu erfassen und 
die Futtermittel effektiver zu 
wenden, 
wunder.

Konferenz in Geologie

ver- 
Daher nimmt es nicht 

daß die Nachfrage nach 
moderner Rechentechnik im unga­
rischen Dorf ständig ansteigt.

HANOI. Fragen der Entwick­
lung der Geologie und der Durch­
führung der Schürfungsarbeiten 
wurden hier auf der wissenschaft­
lich-praktischen Republikkonferenz 
erörtert. Daran beteiligten sich 
Vertreter von Ministerien, Werktä­
tige von Industriebetrieben und 
Vereinigungen.

Wie die Konferenzteilnehmer 
hervorhoben, werden bei der Durch*

führung der Erkundungs- 
Schürfarbeiten weitgehend die Luft­
bildaufnahmen genutzt. Gemäß dem 
Programm „Interkosmos" ist die 
Entdeckung von Bodenschätzen 
mittels sowjetischer künstlicher 
Erdtrabanten organisiert.

Die Konferenz hat für die Zu­
kunft die wichtigsten Aufgaben und 
Richtungen der Entwicklung der 
Geologiewissenschaft .und der Kom- 
plcxforschungen festgelegt.

Den Willen von Millionen Frauen 
der ganzen Welt, alles für diè Ab­
wendung einer Kriegsgefahr zu tun, 
die unserem 
die Einheit 
nationalen 
te haben 
einer Tagung
Internationalen 
Frauenföderation 
gebracht, die in 
Stadt Balatonallga zu Ende ging. 
Daran nahmen Vertreterinnen von 
rund 200 Frauenorganisationen aus 
116 Ländern der Welt teil.

In den auf der Tagung beschlos­
senen Dokumenten — einem Memo­
randum der IDFF und einem Ap­
pell an alle Frauenorganisationen 
und -bewegungen, an alle Frauen 
der Erde, die Frieden anstreben, — 
wird nachdrücklich verlangt, die 
neuen Mittelstreckenraketen in 
Westeuropa nicht zu stationieren 
und schnellstens bei den Genfer 
Verhandlungen ein Abkommen über 
die Begrenzung der nuklearen Rü­
stungen in Europa abzuschließen, 
die Anwendung von Kernwaffen zu 
verbieten, alle Kernwaffenarsenale 
einzufrieren und mit ihrer radikalen 
Reduzierung zu beginnen.

Nach Überzeugung der Teilneh­
merinnen der Tagung werden die 
Genfer Verhandlungen von den 
Vereinigten Staaten blockiert, die 
militärische Überlegenheit erlangen 
wollen.

Alle Vorbereitungen für einen 
Nuklearkrieg seien schwerstes Ver­
brechen gegen die Völker, erklärten 
die Tagungsteilnehmerinnen.

Die Tagung wandte sich an die 
Frauen der Welt mit dem 
Einfluß auf Massenmedien, 
menlarier, Staatschefs und

Planeten 
im 

und 
die

droht, und 
Kampf für ihre 
sozialen Rcch- 
Tcilnehmerinnen 
des Rates der 
Demokratischen 
zum Ausdruck 
der ungarischen

I_______ t ____
■ rungsmitglicdcr
i konkrete Maßnahmen 

zen, die auf Sicherung 
dens, der Entspannung 
schnellsten Abrüstung 
sind.

Appcll,
Paria-
Regie­

zu nehmen, um 
durchzuset- 

des Frie- 
und der 
gerichtet

Kulturorganisation mit 
vielfältigem Angebot

Aus der Arbeit des Kulturbundes 
der Deutschen Demokratischen Republik

50 000 Interessierte bei einer öf­
fentlichen Dichterlesung auf einem 
Platz in der DDR-Hauptstadt, Tau­
sende Literaturfans, die sich bei ei­
nem Buchbasar mit Schriftstellern 
drängen — das sind in der Deut­
schen Demokratischen Republik 
keine ungewöhnlichen Ereignisse. 
„Kultur ist jeder zweite Herzschlag 
unseres Lebens“, so definierte schon 
vor 30 Jahren der Schriftsteller 
Hans Marchwitza poetisch das gei­
stige Klima in dem Land zwischen 
Elbe und Oder.

Nicht geringe Verdienste darum 
hat sich der Kulturbund, die Kul­
turorganisation der DDR, erwor­
ben. Im Jahre 1945 nach der Nie­
derlage des Faschismus, von antifa­
schistischen Kulturschaffenden ge­
gründet, gehörte zu seinen Zielen 
die demokratische Erneuerung des 
Kultur- und Geisteslebens. In ihm 
wirkten solche hervorragenden Per­
sönlichkeiten wie Johannes R. Be­
cher, Bernhard Kellermann, Otto 
Nagel, Anna Seghcrs, Friedrich 
Wolf und Arnold Zweig.

Heute hat der Kulturbund an 
der Entwicklung des sozialisti­
schen Kulturlebens in der DDR ent­
scheidenden Anteil. Nach seinen 
Grundaufgaben und seinem Statut 
ist er eine Massenorganisation kul­
turell Tätiger und Interessierter. 
In seinen Reihen führt er Angehö­
rige der Intelligenz mit Arbeitern, 
Angestellten und Genossenschafts­
bauern zusammen. Da organisieren 
Bauarbeiter gemeinsam mit Fach­
leuten für Ur- und Frühgeschichte 
das Bergen und Bewahren von Bo­
dendenkmälern. Forslarbeiter küm­
mern sich gemeinsam mit Wissen­
schaftlern und Ingenieuren um den 
Schutz der Natur. Lehrer, Techni­
ker, Ärzte und Künstler finden mit 
Arbeitern und Bauern schöpferische 
Anregungen in den Arbeits- und 
Interessengemeinschaften, in den 
Gesellschaften für Natur und Um­
welt, Denkmalpflege und Heimat­
schätze, in den Klubs und Kleinen 
Galerien des Kulturbundes. Rund 
10 000 Klubs, Hoch- und Fachschul­
gruppen und Interessengemein­
schaften sind innerhalb des Bundes 
tätig. Die Zahl der Mitglieder be­
trägt mehr als 200 000.

Weiter bemüht sich der Kultur­
bund darum, Geschichls- und Tra- 
dilionsbewußtsein zu festigen. Ge­
rade bei der Aneignung des revo­
lutionären und humanistischen Er­
bes hat sich die Organisation einen 
guten Ruf erworben. Neben der 
Beteiligung an gesellschaftlichen 
Ereignissen, wie der Goethe- und 
Luthcrehrung, geht es ihr vor al­
lem darum, immer mehr Bürger mit 
den Traditionen ihrer Stadt oder 
Gemeinde oder mit dem 
kannter Wissenschaftler 
ler bekannt zu machen.

In vielen Fällen wird 
duelle Interesse der Kulturbundmit- 
glicder und Freunde auch gesell­
schaftlich wirksam. So wird über 
Neuerscheinungen auf dem Bü­
chermarkt, über neue Inszenierun­
gen der Theater, über neue Kompo­
sitionen und Bildwerke und so 
weiter in den Interessengemein­
schaften und Kleinen Galerien des 
Kulturbundes — oft im Beisein von 
\utorcn, Regisseuren und Schau­

Wirken be- 
tind Künst-

das indivi-

Spielern — öffentlich diskutiert. Die­
se Diskussionen sind ein Teil öf­
fentlicher Kunstkritik und' tragen 
zur gesellschaftlichen Meinungsbil­
dung bei.

Die 300 Kleinen Galerien spielen 
eine wichtige Rolle im gesellschaft­
lichen Leben. In Schlössern, denk­
malgeschützten Gebäuden, Stadt­
cafes oder in Kaufhallen — größ­
tenteils außerhalb traditioneller 
Kunstzentren — sind diese Ver­
kaufsausstellungen vielbesu c h t e 
Stätten der Begegnung und des 
Gedankenaustausches. Vor allem 
viele Kunsterzieher, aber auch An­
gehörige anderer Berufe leisten 
hier als ehrenamtliche Leiter in ih­
rer Freizeit eine hervorragende Ar­
beit. In vielen Galerien kommen 
nicht nur bildende Künstler, Kunst­
handwerker oder Formgestalter zu 
Wort. Sie sind auch ein Forum für 
Dichterlesungen oder Konzerte.

Ornithologen, Entomologen, Den- 
drologen und andere Interessenge­
meinschaften wirken bei der Gestal­
tung von Neubaugebieten unter 
ökologischen Gesichtspunkten mit 
oder bei der biologischen Schäd­
lingsbekämpfung. Zum Beispiel ge­
hört der Kulturbund zu den Initia­
toren des von der Volkskammer be­
schlossenen Landcskult urgesetzes. 
Auch kommunalpolitische Fragen 
werden gemeinsam mit Bürgermei­
stern ' ............ ...
Klubs

Als 
sehen 
bund 
in den gewählten 
gen der DDR vertreten. Der Frak­
tion in der Volkskammer gehören 
22 Abgeordnete und 8 Nachfolge­
kandidaten an, unter ihnen der 
Physiker Manfred von Ardennc, 
der Schriftsteller Hermann Kant, 
der Präsident der Akademie der 
Wissenschaften Werner Scheier 
und der Maler Willi Sitte. In den 
Bezirks- und Kreistagen, in Stadt­
verordnetenversammlungen und Ge­
meindevertretungen wirken über 
2 000 Abgeordnete des Kulturbun­
des mit. So gibt es keine gesell­
schaftlich bedeutsame Entschei­
dung, die nicht von den Kultur­
schaffenden mit vorbereitet und ge­
tragen wird.

Für die Abgeordneten des Kul­
turbundes und für die Ralsmit- 
glieder sind die Gespräche und 
Veranstaltungen innerhalb der Or­
ganisation Quellen der Meinungs­
forschung, aber auch Gelegenheiten, 
Pläne, Absichten und Zielstellun­
gen außerhalb parlamentarischer 
Pflichten intensiv zu erläutern und 
zu diskutieren. Die Kenntnisse der 
Kulturbundmitglieder, ihre Meinun­
gen und ihr Rat sind gefragt. So 
gesellt sich zum persönlichen Ge­
winn aus der Mitarbeit im Kultur­
bund die gesellschaftliche Aner­
kennung.

Der DDR-Kulturbund ist also ei­
ne bedeutende Komponente im gei­
stig-kulturellen Leben des Landes, 
die jedem Bürger vielfältige Mög­
lichkeiten zu interessanter geisti­
ger Betätigung anbietet, von der 
auch im Laufe eines Jahres millio­
nenfach Gebrauch gemacht wird.

(Panorama DDR)

und Ratsmilgliedern in den 
des Kulturbundes erörtert. 
Mitgestaltcr der sozialisli- 
Gesellschaft ist der Kultur- 
durch zahlreiche Mitglieder 

Volksvertretijn-

Unterernährung und Hunger beseitigen
Der Weltfriedensrat, der seine 

tiefe Besorgnis über die Geschicke 
von Millionen Menschen zum Aus­
druck bringt, die in Afrika, Asien, 
Lateinamerika und sogar in den 
Vereinigten Staaten von Amerika 
an Unterernährung und Hunger 
leiden, stellt fest, daß die Millio­
nen Dollar, die für die Herstellung 
\on Waffen verwendet werden, für 
die Erhöhung der Produktion von 
Lebensrnitteln in den Entwicklungs­
ländern dringend benötigt werden. 
Der Weltfriedensrat betont in einer 
in Helsinki anläßlich des Wcltcr- 
nährungstagès veröffentlichten Er­
klärung, daß die Mitteln, die allein 
für die Herstellung eines amerikani­

schen MX-Raketcnsystems verwendet 
werden, ausreichen würden, um die

ganzen Weizenimporte für die afri­
kanischen Länder innerhalb eines 
Jahres zu bezahlen. Die Einstellung 
des Wettrüstens und die Beseiti­
gung der Kriegsgefahr würde um­
fangreiche Möglichkeiten für die 
Befriedigung der wichtigsten Be­
dürfnisse für die Produktion von 
Lebensmitteln schaffen.

Der Weltfriedensrat unterstützt 
die Bemühungen der Bewegung der 
Nichtpaktgebundenen sowie der 
Vereinten Nationen zur Erweiterung 
der Produktion von Lebensmitteln 
in den Entwicklungsländern, wobei 
er die Notwendigkeit hervorhebt, al­
les nur Mögliche zu tun, damit die 
Unterernährung und der Hunger 
auf unserem Planeten beseitigt wer­
den.

Dringende
Notwendigkeit

Man muß dem von J. W. Andro­
pow, Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzender des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, in seiner jüngsten Erklä­
rung zum Ausdruck gebrachten 
Standpunkt beipflichten, daß cs 
absurd und unzulässig sei, ideologi­
sche Gegensätze in die Sphäre zwi­
schenstaatlicher Beziehungen .h.ip- 
cinzutragen. Das stellte. Robert 
Drinan, ehemaliger amerikanischer 
Kongreßabgeordneter und Präsident 
der einflußreichen gesellschaftli­
chen Organisation „Amerikaner lür 
demokratische Aktion", in einem 
TASS-Gespräch fest.

Es sei sehr bedauernswert, daß 
die Reagan-Administration auf die 
ideologischen Differenzen zwischen 
den USA und der UdSSR beson­
deren Akzent lege und bemüht sei, 
die Situation mit allen Mitteln zu 
verschärfen. Sie suche überhaupt 
nicht nach Wegen zur Verbesse­
rung bilateraler Beziehungen, was 
heute äußerst wichtig sei. Präsident 
Reagan habe die Entspannung prak­
tisch zerstört und die Spannungen 
in der ganzen Welt, die eine seit 20 
Jahren nie dagewescnc Stufe er­
reicht hätten, auf die Spitze getrie­
ben.

Der von den CIA-Diensten der 
USA inspirierte nichterklärte Krieg 
gegen Nikaragua nimmt immer ge­
fährlichere Ausmaße an.

Amerikanische Spionageflügzeuge 
vom Typ ,,RS-135" haben 33 Auf­
klärungsflüge über dem Territorium 
des Landes gemacht. Es wur­
den Luftangriffe auf Managua una 
andere Städte der Republik verübt.

Im Bild: Angesichts der Gefahr 
ist das Völk von Nikaragua fest 
entschlossen, 
ten

die Errungenschaf- 
der Revolution zu verteidigen. 
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Der Präsident der Bundesrepu­
blik Deutschland, Karl Carstens, der 
zu den Feierlichkeiten anläßlich er­
ster deutscher Einwanderer in Ame­
rika vor 300 Jahren in die USA 
kam^ hat an Bord eines Schul­
schiffs der Bundesmarinc ein Fest­
bankett gegeben. Er sprach vom 
„großen Beitrag", den die Deut­
schen zur Herausbildung der ame­
rikanischen Nation geleistet haben. 
Doch nicht die pompösen Feierlich­
keiten führten den Bundespräsiden­
ten in dio USA. Sie dienten dem 
BPD-Staatschef lediglich als for­
meller Anlaß, um sein pölitisches 
Kredo abzulcgen und seine Ansich­
ten über einige brennende außenpo­
litische Fragen kundzutün. Zu die­
sem Zweck benutzte er die Tribüne 
des USA-Kongresses.

Es sei, hier von vornherein ge­
sagt: Die Argumente, die der Prä­
sident vorbrachte, um seine Ansich­
ten zu begründen, waren nicht 
stichhaltig. Deshalb sah er sich 
genötigt, .von verschiedenen Kunst­
griffen Gebrauch zu machen: Eini­
ge Fakten totzuschweigen, andere 
zu entstellen, andere wieder auf 

für
zu entstellen, andere wieder 
den Kopf zu stellen, schwarz 
weiß auszugeben.

Als er Bonns Freundschaft 
den Vereinigten Staaten von Ame­
rika schwor, beteuerte Carstens, 
dieses von den USA angeführte 
Bündnis sei „rein defensiver Na­
tur“ und unfähig, einen aggressi­
ven Krieg zu entfesseln. Wie läßt 
sich dann aber diese Behauptung 
mit den Plänen vereinbaren, neue 
amerikanische nukleare Erstschlag­
waffen in Westeuropa zu stationie­
ren, mit den vom Pentagon ent­
wickelten Konzeptionen eines „be­
grenzten“ Kernwaffenkrieges und 
der Weigerung Washington.-., dem 
Beispiel der Sowjetunion zu folgen 
und die Verpflichtung zu überneh­
men, nicht als erste Kernwaffen an-

mit

Kommentar
zuwenden? Wenn dies alles nicht 
von der Aggressivität spricht, dann 
wovon?

Der BRD-Präsident pries es als 
größtes Wohl für die Bundesrepu­
blik Deutschland, daß auf seinem 
Territorium, das, wie es hieß, etwa 
dem USA-Bundesstaat Oregon 
gleichkommt, 250 000 amerikanische 
Soldaten stationiert sind. Er 
schwieg sich jedoch darüber aus, 
daß auf diesem relativ kleineren 
Territorium schon jetzt wesentlich 
mehr amerikanische Kerngefechts­
köpfe stationiert sind, als auf ei­
nem anderen vergleichbaren Terri­
torium in der Welt.

Carstens behauptete, die Bundes­
republik Deutschland sei „für ein 
Gleichgewicht auf maximal niedri­
gerem Rüstungsniveau“. Wenn dem 
so ist, so ist es gestattet, zu fra­
gen, warum dann Bonn vorbehalt­
los die Linie der Administration Rea­
gan auf die Torpedierung der Ver­
handlungen und darauf unterstützt, 
eine neue Runde des Wettrüstens 
auszulösen?

Der Bonner Staalschef konnte 
unmöglich die offenkundigen Fak­
ten totschweigen, ohne in eine lä­
cherliche Situation zu geraten. Er 
mußte gestehen, daß eine Hochrü- 
stungspolitik Objekt einer Kritik in 
„unseren Ländern" — das heißt 
der BRD und der USA — gewor­
den ist. Er teile aber die Ansichten 
dieser Menschen nicht, sagte Car­
stens und erklärte, um sie zu kom­
promittieren, sic seien für „einseiti­
ge Abrüstung". Was hat aber, Herr 
Präsident, die „einseitige Abrü­
stung" damit zu tun, wo es doch 
darum geht, daß die überwältigen­
de Mehrheit der. bundesdeutschen 
Bürger keine Lust verspürt, die 
Hauplgciseln des Pentagon auf dem

europäischen Kontinent zu sein?
Da es keine vernünftigen Argu­

mente für die Rechtfertigung dieses 
Kurses gibt, greift Carstens zum 
abgedroschenen Pseudoargument 
einer „sowjetischen militärischen 
Bedrohung". Er spricht um Angst 
zu schüren, von einer überrüsteten 
Supermacht, die enorme Anstren­
gungen unternehme, um ihren Ein­
fluß auf viele Gebiete der Erde aus­
zudehnen. Der Präsident verwech­
selt mit Absicht die Spielkarten. 
Das, wovon er redet, hat natürlich 
direkten Bezug nicht auf die So­
wjetunion, sondern auf die Verei­
nigten Staaten mit ihrem absurden 
Anspruch auf Weltherrschaft, mH 
ihrem offenen Piratenlum, das auf 
alle Kontinente ausgeweitet wird.

Man muß an dieser Stelle noch 
einiges sagen. In der Rede vor den 
Kongreßabgeordneten und in ande­
ren Reden des Präsidenten in Über­
see ist unmißverständlich ein altes 
Bonner Motiv erklungen, das schon 
seit den unrühmlichen Zeiten des 
kalten Krieges bekannt ist: Der 
mangelnde Willen, den im Ergeb­
nis des zweiten Weltkrieges und 
der Nachkriegsentwicklung entstan­
denen Realitäten sowie der Existenz 
der souveränen DDR Rechnung zu 
tragen. Herrn Carstens wie auch be­
stimmten Kreisen am Rhein kommt 
die Existenz der DDR nicht zupaß. 
Er kann es nicht einmal über sich 
bringen, den Namen dieses Staates 
auszusprechen, und nennt ihn 
nen anderen Teil ~ 
Er redet von einer 
sehen Frage" und 
von einer Revision der Ergebnisse 
des zweiten Weltkrieges. Wie man 
sieht, schwelgt der Bundespräsident 
immer noch in einer Welt von Illu­
sionen, die mit den Realitäten der 
gegenwärtigen Welt nichts zu tun 
haben.

„ei-
Deutschlands“. 
„offenen deul- 
träumt dabei

Wladimir SEROW

Vor dem Japan-Besuch
Kurz vor dem Japan-Besuch des 

USA-Präsidenten sind Mitglieder 
der Reagan-Administration darum 
bemüht, aus diesem Besuch so viel 
fpolitisches Kapital wie nur mög- 
ich zu schlagen. Der japanische Mi­

nisterpräsident, der dadurch, daß 
sein Schirmherr und Partner in der 
herrschenden Partei Tanaki der 
Korruption angcl.lagl wurde, in ei­
ne schwierige Situation geraten ist. 
benötigt dringend die Unterstüt­
zung seines „Bruders Rony". Aber 
auch der derzeitige Herr des Wei­
ßen Hauses benötigt die guten 
„japanischen Trümpfe", die er in 
dem politischen Spiel benutzen 
könnte, das in den Vereinigten Staa­
ten im Zusammenhang mit den für 
das Jahr 1984 bevorstehenden Prä- 
sidcntschaflswahlcn beginnt. Die 
Vertreter der Administration unter­
nehmen auf der Jagd nach „Trümp­
fen" Anstrengungen, um den Wi­
derstand der Japaner, vor allem in 
der Handelssprärc, zu «brechen und 
dem amerikanischen Busineß im 
I and der aufgehenden Sonne mehr 
Handlungsfreiheit zu verschaffen.

Der Druck auf Japan hat aber 
bislang keine Ergebnisse gezeitigt. 
Die Geschäftskreise und die mit ih­
nen verbundenen Politiker der 
zweitstärksten Wirtschaf IsnTacht .der 
kapitalistischen Welt wünschen 
jedoch nicht, sich vor Washington 
nur deshalb zu neigen. weil dies 
von ihnen verlangt wird.

Und doch wird ein Erfolg des 
Besuchs des USA-Präsidenten nach 
Japan sowohl von Washington als 
auch von Tokio gebraucht, und dic- 

■ sc beiden scheinen bereit zu sein, 
' l;e«r nicht nur auf dem Handels­
lind Wiptschafts-, sondern auch auf 

’ dein militärisch-politischen Gebiet 
zu demonstrieren.

Es ist ganz offensichtlich, daß 
der bevorstehende Besuch des USA- 
Präsidenten in Asien, darunter in 
Japan, als ein wichtiges Element 
des von der USA-Administration

verkündeten „Kréuzzfiges" gegen den 
Kommunismus geplant ist. Es ist 
kein Zufall, daß der vom USA-Ge­
heimdienst CIA provozierte Zwi­
schenfall mit dem südkoreanischen 
Flugzeug von Washington als eine 
Art „Artillerievorbereitung" zum 
Hochschraubcn der Spannung im 
asiatisch-pazifischen Raum benutzt. 
Dieser Besuch, der in einer At­
mosphäre von Spannung und unter 
den Parolen des Antisowjetismus 
und Antikommunismus slattfindet, 
soll nach Absicht Washingtons 
diesem die Aufgabe zum Zustandc- 
bringen eines Blocks imperialisti­
scher Staaten erleichtern, der sich 
mit seiner Spitze gegen die soziali­
stischen Länder der Region richtet, 
und helfen, die imperialen Ansprü­
che Washingtons auf die Rolle der 
führenden Macht zu verwirklichen. 
Zugleich wäre cs ihm in dieser 
Atmosphäre einfacher, die sich ver­
tiefenden Widersprüche mit seinen 
Partnern, vor allem mit Japan, et­
was zu mildern. Wie zu sehen ist. 
hat nichts dagegen, diesen Weg, der 
ganz offensichtlich nicht im Interes­
se der Völker Asiens ist, auch To­
kio zu gehen. Wie der japanische 
Ministerpräsident Nakasonc dieser 
Tage im Landesparlament erklärte, 
wird der Besuch des USA-Präsiden­
ten der Festigung aller Aspekte der 
japanisch-amerikanischen Zusam­
menarbeit, vor allem auf dem poli­
tischen Gebiet und in Fragen der 
„Sicherheit", dienen.

Es besteht Grund zur Behaup­
tung. daß der Reagan-Besuch, der 
die Widersprüche zwischen den bei­
den- Ländern in Handel und Wirt­
schaft keinesfalls aufhebi, als An­
stoß zur weiteren Militarisierung 
Japans, zur Verstärkung seiner mi­
litärisch-politischen Zusammenar­
beit mit den Vereinigten Staaten 
sowie zur Einbeziehung Japans in 
die strategische Konfrontation, die 
die USA-Administration auch in 
dieser Region schürt, beitragen 
könnte.

In wenigen Zeilen

BUDAPEST. Der 34. Kongreß 
der Internationalen Astronautischen 
Föderation (IAF) ist in der unga­
rischen Hauptstadt zu Ende ge­
gangen. Daran nahmen mehr als 
600 Wissenschaftler, Weltraumspe­
zialisten und Raumfahrer aus 35 
Ländern teil. Sie erörterten die 
Wege zur Erweiterung der interna­
tionalen Zusammenarbeit bei der 
Erschließung des Weltraums zum 
Wohl der ganzen Menschheit.

PHÖNGJANG. Ein amerikani­
sches Spionageflugzeug des Typs 
CR-71 soll am 14. Oktober in den 
Luftraum der KDVR im Raum von 
Koson im Norden der Republik 
(Japanisches Meer) eingedrungen 
sein, meldet KCNA. In den letzten 
drei Monaten hätten amerikanische 
Spionageflugzeuge rund 40 derarti­
ge Verletzungen begangen. Die 
Agentur unterstreicht, daß diese 
Provokation eine grobe Verletzung 
der Souveränität und der territo­
rialen Integrität der KDVR und auf 
weitere Verschärfung der Span­
nungen in der Region gerichtet sei.

WASHINGTON. Präsident Ro­
nald Reagan hat seine Zustim­
mung für die Bildung eines Komi­
tees zu seiner Wiederwahl bei den 
Präsidentenwahlen 1984 gegeben. 
Das teilte der Generalvorsitzende 
der Republikanischen Partei, Sena­
tor Paul Laxalt, mit. „Ich zweifle 
nicht daran, daß Reagan bei den 
Wahlen 1984 wieder kandidieren 
wird", fügte er hinzu. Wie er fer­
ner mitteilte, werde das „Reagan- 
Bush *84“-Komitee am 19. Oktober 
rechtskräftig gemacht. Reagan wol­
le jedoch mit der offiziellen Nomi­
nierung seiner Kandidatur von der 
Republikanischen Partei bis zum 
Abschluß der gegenwärtigen Ta­
gung des Kongresses abwarten.

r
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Friedensmarsch 
begonnen

Mit einer Massenkundgebung der 
zypriotischen Öffentlichkeit hat in 
Nikosia der Friedensmarsch ‘83 be­
gonnen, der unter dem Molto „Für 
ein kernwaffenfreies Europa, für ein 
kernwaffenfreies Balkangebiet“ ver­
läuft. An dem Marsch, der auf In­
itiative der Frauenorganisationen 
der Balkan- und der Donauländer 
organisiert wurde, nehmen Frie­
denskämpfer Zyperns, Bulgariens, 
Ungarns, Österreichs, Rumäniens, 
der Tschechoslowakei, der Sowjet­
union und Griechenlands sowie des 
Weltfriedensrats, internationaler 
Frauen-, Gewerkschafts- und Ju­
gendorganisationen teil.

Die Stellvertretende Generalsekre­
tärin der Allzyprischen Föderation 
der Frauenorganisationen Eugenul- 
la Katsoüridou, die auf der Kund­
gebung das Wort ergriff, hob her­
vor, daß sich das zyprische Volk 
mit Nachdruck gegen die Gefahr 
einer nuklearen Katastrophe wen­
det, zu der die Welt von den mili­
taristischen Kreisen der Vereinigten 
Staaten und der NATO gedrängt 
werden.

Zu französisch-belgischen Verhandlungen
Verhandlungen zwischen dem 

französischen Staatspräsiden t c n 
Francois Mitterrand und dem bel­
gischen Ministerpräsidenten Wilfried 
Martens« haben in Brüssel statlge- 
funden. Francois Mitterrand be­
kräftigte die Treue Frankreichs zu 
dem sogenannten NATO-Doppcl- 
bcschluß über die Stationierung von 
Pershing-2-Rakelen und Cruise 
Missiles auf dem Territorium einer 
Reihe westeuropäischer Staaten, wo­
bei er die These der westlichen Pro­
paganda wiederholte, wonach diese 
Stationierung angeblich der „Aus­
gewogenheit" der Militärpotentiale • 
in Europa dient, obgleich, wie dies 

' ’ ' '* aner-
Gcbict 

besteht. 
Staatspräsident

aucli im Westen wiederholt 
kannt wurde, auf diesem 
eine annähernde Parität 
Der französische

trat zugleich für eine engere mili­
tärische Zusammenarbeit zwischen 
den westeuropäischen Ländern im 
„Rahmen der westeuropäischen Uni­
on oder der zahlreichen bilateralen 
Kontakte", vor allem bei der Ent­
wicklung von Waffen, ein. Er erin­
nerte an die vor kurzem bekundete 
Absicht Frankreichs und der Bun­
desrepublik Deutschland, solche Be­
ziehungen zu entwickeln und be­
tonte, daß dem gerade das im Ver­
laufe seines Besuchs in Brüssel 
unterzeichnete französlsch-be 1 g i- 
schc Abkommen „Uber Zusammen­
arbeit auf dem militärischen Gebiet" 
dienen wird.

Mitterrand „riet“ Belgien, sich 
mit der Stationierung amerikani­
scher Raketen einverstanden zu 
erklären. Der Vorsitzende der So-

zialistischen Partei (Flamen), Ka­
rel van Miert, äußerte Befremden 
über die Versuche Mitterrands, neue 
amerikanische Waffen anderen Län­
dern aufzudrängen. „Statt Druck 
auf die belgische Regierung auszu­
üben, um sie zur Aufstellung neuer 
amerikanischer Nuklearraketen zu 
zwingen, könnte der französische 
Präsident der europäischen Sicher­
heit einen großen Dienst erweisen, 
indem er sich mit der Anrechnung 
der französischen nuklearen Streit­
kräfte bei den Genfer Verhandlun­
gen einverstanden erklärt", heißt 
es in einer von ihm abgegebenen 
Erklärung. Der Vorsitzende der 
Parlamentsgruppc der flämischen 
Sozialisten, Louis Tobbak, verurteil­
te die „Einmischung des französi­
schen Präsidenten in die inneren

Angelegenheiten des Landes hin­
sichtlich der nuklearen Raketen“. 
„Es ist kaum zu glauben, daß llr. 
Mitterrand, der die amerikanischen 
Rüstungen auf seinem Territorium 
ablchnt, zu uns gekommen ist, um 
uns hinsichtlich amerikanischer Ra­
keten in Belgien zu belehren“, un­
terstrich Tobbak. Er nannte den 
Präsidenten einen „Waffenhändler“, 
der „nach Belgien gekommen ist, 
um uns Hubschrauber zu verkaufen, 
deren Wert 12 Milliarden belgische 
Franc beträgt."

Große Empörung haben auch die 
abschätzigen Äußerungen Mittcr- 
rands an die Adresse der Friedens­
kämpfer und ,der Gegner der Sta­
tionierung neuer amerikanischer 
Raketen in Westeuropa hervorgeru­
fen, die er „Pazifisten“ nannte, die

„Moskau in die Hände spielen“. 
„Belgische Beobachter weisen dar­
auf hin, daß Mitterrand, der zwei 
Wochen vor den Friedensdemon­
strationen in Belgien, der Bundes­
republik, Großbritannien, Italien 
und den Niederlanden so scharfma­
cherische Reden hält, fürchtet sich 
nicht, gegen die offizielle Politik 
der Sozialistischen Parteien dés 
Landes im Norden Europas aufzu­
treten, die zur Teilnahme an der 
Friedensbewegung aufrufen“, 
schreibt „Le Quotidien de Paris". 
Das belgische nationale Aktionsko­
mitee für Frieden und Entwicklung 
verbreitete eine Erklärung, in der 
die Äußerungen Mitterrands ver­
urteilt werden, der „die Rüstungs­
politik der belgischen Regierung 
in einem Moment unterstützt, da 
die absolute Mehrheit der Bevölke­
rung des Landes gegen die Auf- 
streckenrakctcn in Belgien auftritt “ 
slreckenrakctcn in Belgien auf­
tritt.“



• Seite 4 > < FR£tWDSCHAFT • IS. Oktoberl983

------- —------------------------------------------------------------------- —— Dein Hobby—-'-NufzetFfürafle -  ■     - ■

Ein Stündchen für die Malerei
Jeden Morgen steigt dieser Mann 

die breite Treppe im Verwaltungs­
gebäude der Neulandeisenbahn 
empor und begibt sich in sein Ar­
beitszimmer. Der exakte schwarze 
Anzug unterstreicht die weißen 
Haare. Das ist Alexander Packler, 
Oberrevisor der Haupttransport- 
verwaltung des Ministeriums für 
Verkehrswesen bei der Nculandci- 
senbahn.

Aus dem Fenster seines Arbeits­
zimmers kann er auf die Grünan­
lage schauen, wo schon der Herbst 
waltet. Unter den Bäumen liegt 
ein Teppich gelben Birkcnlaubs 
und niannigroter, mit goldenen 
Pünktchen übersäter Espenblätter. 
Besonders fallen die großen wie 
mit Ocker besprenkelten Blätter des 
Ahorns auf, die an den Rändern 
schwarz sind — die ersten Fröste 
haben sich bereits eingestellt. Das 
trockene Rascheln des Laubes geht 
unter im dumpfen Rauschen der 
kahlen Bäume, in den Stößen des 
nach reifem Getreide duftenden 
Windes, in den traurigen Rufen der 
hoch im Himmel dahinziehenden 
Vögel...

„Der Blätterfall verläuft in die­
sem Jahr sehr schnell“, denkt 
Alexander Antonowitsch. „Also 
wird es einen strengen Winter ge­
ben.'4

Sehr belieb! bei den Bewohnerinnen der Stadt Semipalatinsk sind die 
Slrickzirkel. In ihrer Freizeit versammeln sich hier Hausfrauen, Studentin­
nen. Rentnerinnen, Arbeiterinnen, und in den Händen vieler von ihnen ent­
stehen Muster,die selbst die anspruchsvollsten Modedamen entzücken.

Im Bild: Die Komsomolzinnen Tatjana Turyschkina und Marina Ka­
menewa. Studentinnen der Semipalatinsker Musikfachschule „M. Tuleba- 
jew", widmen sich mit Begeisterung dem Stricken.

Foto: Woldemar Bär

Der Haupterzieher 
st die Familie
Die Familie ist der entscheidend­

ste Faktor der normalen Entwick­
lung einer Persönlichkeit. Hier er­
fährt das Kind, was Elternliebe ist, 
empfindet selbst ein tiefes Gefühl 
der Sorge um die Geschwister, um 
die Eltern. Diese Gefühle können 
nur die Familienverhältnissc in ei­
nem Menschen wecken, denn das 
Werden der Persönlichkeit fängt 
schon von den ersten Tagen des 
Lebens an. Deshalb sind auch die 
normalen Verhältnisse in der Fami­
lie für die Erziehung der Kinder 
von ausschlaggebender Bedeutung. 
Die mod ernen Lebcnsbe- 
dingungen haben vielen Fa­
milien solch einen mächtigen 
Helfer bei der Erziehung wie tägli­
che physische Arbeit fast völlig ge­
nommen. Die heutigen Kinder wis­
sen oft mehr als manche Eltern. 

Desto größer ist die Verantwortung 
der Eltern dafür, daß ihre Kinder 
nicht nur kluge, gebildete Men­
schen werden, sondern daß sie 
auch alle menschlichen Tugenden 
besitzen. Dazu müssen die Eltern 
in Pädagogik und Psychologie aus­
gebildet werden. Es ist höchste 
Zeit, diesbezüglich pädagogische 
Massenarbeit unter den Eltern 
durchzuführen.

Diesem Zweck dient auch der 
Klub der Eltern, der in der Schu­
le Nr. II In Bugulma gegründet 

wurde. Die Themen, die auf den Sit­
zungen des Klubs behandelt wer­

den. sind verschieden: „Woher kom­
men pädagogisch vernachlässigten 
Schüler?“, „Die Arbeitserziehung 
der Kinder". „Die Berufswahl". 
„Die Halbwüchsigen und das Ge­
setz“ u. a. Vorträge halten hier 
nicht nur Lehrer, sondern auch 
Ärzte, Juristen, Arbeitsaktivisten. 
Lebhaft werden hier die problema­
tischen Artikel aus der Zeitschrift 
„Semja i schkola“ besprochen und 
Meinungen ausgetauscht. Beson­
ders wirkungsvoll ist aber der Er­
fahrungsaustausch der Eltern, de­
ren Kinder ein Beispiel guter Er­
ziehung sind. Sie erzählen über die 
Interessen und Neigungen ihrer 
Kinder, erinnern sich an konkrete 
Episoden aus dem Leben der Fa­
milie. Und dabei zieht man unwill­
kürlich Vergleiche zwischen einigen 
Familien mit gleichen Lebensbedin­
gungen und mit verschiedenen Er­
folgen in der Erziehung ihrer Kin­
der. An konkreten Beispielen un­
tersucht man dann die Ursachen 
solcher Unterschiede.

Sehr aktiv im Klub ist das El­
ternkomitee, das eine inhaltsreiche 
und mannigfaltige Aufklärungsar­
beit unter den Eltern durchführt. 
Besonders wertvoll ist die Arbeit 
des Komitees mit den „schwierigen 
Familien“. Die Komiteemitglieder 
Fanil Chalilow. Valentina Samatlo- 
wa. Irene Brummer, Iwan Frolow, 
Friedrich Stahlfuß. u. a. besuchen 
oft solche Familien, prüfen die Ar­
beitsplätze der Kinder, ob da al­
les in Ordnung sei, kontrollieren 
auch die Freizeit der pädagogisch 
vernachlässigten Kinder, wie sie 
ihren Eltern helfen, wie die Ellern 
um ihre Kinder sorgen u. a. in. Die 
Eltern, die ihre erzieherische 
Pflicht nicht erfüllen wollen, wer­
den zu den Sitzungen des Klubs 
eingeladen, wo man mit ihnen über 
die Verantwortung der Eltern für 
die Erziehung ihrer Kinder spricht. 
Nach solchen Sitzungen begreifen 
die meisten Eltern, daß ihre Pflicht 
nicht nur darin liegt, dem Kind das 
Leben zu schenken (das andere sol­
len ihnen die Schule und der Staat 
gebenl), sondern auch diese Kinder 
zu echten Menschen zu erziehen, 
denn die meisten Eigenschaften der 
Persönlichkeit werden doch in der 
Familie erzogen.

...Die Schüler der Schule Nr. 11 
beteiligten sich an der Laienkunst­
schau. Nach dem Auftritt mußten 
sie die Umkleidezimmer so schnell

Alexander Packler hat seine Ar­
beit auf der Eisenbahn im fernen 
unhcildrohenden Jahr 1942 als Lei­
ter einer kleinen Ausweichstelle be­
gonnen. Der Zwanzigjährige gab 
sich ganz seiner Arbeit hin, und 
ungeachtet der schweren Not und 
der Entbehrungen verließ ihn nie 
die Liebe zur rauhen Schönheit der 
ihn umgebenden Natur, der un­
endlichen Steppe mit ihren vielfälti­
gen Gräsern, die nach den Re­
gen so schön glänzten. Besonders 
bezauberte den jungen Eisenbahner 
das reife Reihergras, das sich im 
heißen Wind zur Erde beugte. Und 
über all diesem Reichtum hing das 
tiefe, ultramarinblaue Himmels­
zelt...

Karaganda, Shana-Arka, Atbas- 
sar, Kustanai, Zelinograd — das 
sind die Stationen seines Lebens in 
Kasachstan. Jedoch wir möchten 
heute nicht über den Beitrag Pack- 
lers zur Entwicklung des Ver­
kehrswesens im Neuland berichten, 
sondern über sein Hobby, dein er 
lange Jahre treu bleibt. Das ist 
nämlich die Malerei, die von der 
frühsten Kindheit an in sein 
Leben eingegangen ist. Er ist seit 
vierzehn Jahren ein leidenschaftli­
cher Jäger, aber sehr oft kehrte 
Alexander ohne Beute heim, weil er 
über der bezaubernden Schönheit 

wie möglich für andere Schüler 
räumen. Die Kinder liefen sofort 
hin und begannen, sich umzuklei­
den. Unter den Jungen war Viktor 
Rotang als erster fertig. Bei ihm 
lag alles ordentlich auf einem Platz, 
und er brauchte keine Zeit zu ver­
lieren. um nach seinen Sachen zu 
suchen. Er half noch den anderen, 
die Requisiten einzupacken. End­
lich waren schon fast alle am Aus­
gang. Aber vor dem Mädchcnaus- 
kleidcraum war noch ein Gedränge 

— einige Mädchen konnten ihre Sa­
chen nicht finden, die anderen hat­
ten ihr Haar noch nicht in Ordnung 
gebracht, die dritten — die Hand­
taschen vertauscht... Draußen frag­
te ich Viktor, wer ihm solche Sorg­
falt und Pünktlichkeit beigebracht 
hat.

„Vater", war die Antwort. „Er 
sagt, daß ein echter Mann akkurat, 
sorgfältig und pünktlich sein soll. 
Jeder Gegenstand soll seinen Platz 
haben, dann wird er auch nicht ge­
sucht.“

...An diesem Tag ging es im 
Hort sehr eilig zu. Die Hausaufga­
ben waren erst nur in zwei Fä­
chern gemacht, als die Lehrerin er­
klärte: „Kinder, jetzt gehen wir ins 
Kino. Die Aufgaben in Russisch 
macht selbständig zu Hause.“ Da 
hob Kolja Nesterow die Hand: 
„Entschuldigen Sie, darf ich den 
Kinobesuch nicht mitmachen? Ich 
bleibe lieber hier und mache die 
Hausaufgaben zu Ende. Heute 

abends kommt meine Mutter aus dem 
Krankenhaus zurück, und ich muß 
da in der Küche noch etwas vor­
bereiten.“

„Und dein Vater — kann er das 
nicht schaffen?“

„Doch, aber er wird die Mutter 
abholen, und wird keine Zeit dazu 
haben.“

Die Lehrerin mußte staunen. „Du 
bist ein Prachtkerl, Kolja! Das ist 
sehr gut, daß du so um deine El­
tern sorgst, bleibe immer so“, loDte 
sie Kolja.

Diese Beispiele habe ich ange­
führt, um zu zeigen, wie viel die 
Erziehung der Kinder von den Ver­
hältnissen in der Familie abhängt. 
Wie die Saat, so die Ernte, heißt cs. 
Wie oft kann man diese Weisheit 
am Beispiel der Familienerzieuung 
illustriert sehen, und wie groß ist 
dabei die Rolle des persönlichen 
Vorbildes der Elternl

„Um das moralische Recht zu be­
sitzen. von den Kindern etwas zu 
fordern, muß man selbst so han­
deln", behauptet Eugen Steinkert. 
Erst in diesem Jahr erwarb er das 
Diplom eines Technikers. Und das 
mit seinen 46 Jahren, als Vater 
dreier Söhne! Vier Jahre lang 
drückte er die Bank, um das Recht 
zu haben, auch von den Söhnen gu­
te Lernerfolge zu verlangen. Denn 
einmal fragten sic: „Wozu müssen 
wir lernen? Du bist ein guter 
Schlosser und verdienst einen schö­
nen Batzen Geld. Auch wir wollen 
so arbeiten." Darauf bezog er ein 
Technikum. Und zwar nicht nur, um 
seinen Kindern ein Beispiel zu 
sein. Er hatte verstanden: Um heu­
te ein guter Schlosser zu sein, muß 
man sehr viel wissen. Die Ausrü­
stungen im Werk werden von Jahr 
zu Jahr komplizierter. Heute be­
dient Eugen Slcinkert zwei große 
moderne Werkzeugmaschinen. Bald 
kommen zu ihm seine Söhne, die 
zur Zeit ausgezeichnet studieren. 
Sie wollen nicht hinter ihrem Va­
ter Zurückbleiben.

Ja. das Entwicklungstempo un­
serer Gesellschaft nimmt immer 
mehr zu und stellt an die Men­
schen Immer höhere Anforderun­
gen In allen Lebensbereichen. Ob 
unsere Kinder diesen Anforderun­
gen gewachsen sein werden, hängt 
auch von uns Eltern ab.

Alex REMBES 

des Waldes seine Jägerei ganz ver­
gaß.

Allmählich reifte in ihm der 
Wunsch, diese’Pracht auf der Lein­
wand festzuhalten, und er begann 
zu malen, vorerst nur mit Bleistift 
und spater mit Tusche. Einen un­
auslöschlichen Eindruck hinterließ 
bei dem fünfzehnjährigen Alexander 
der erste Besuch in einer Gemälde­
ausstellung. Seither sind für ihn 
solche Besuche immer ein großes 
Fest. Der erste Besuch bekräftigte 
seinen Wunsch, zu malen, in die 
Geheimnisse der Natur einzudrin­
gen. „Natürlich hat ein Eisenbah­
ner nur wenig Freizeit", erzählt 
Alexander Antonowitsch. „Aber ein 
Stündchen für Malerei, für Skizzie­
ren finde ich schon immer. Meine 
ungeteilte Liebe gilt der Natur, die 
ich gern bei beliebigem Wetter ma­
le. Hin und wieder male ich auch 
Bildnisse meiner Kollegen."

Die Bestätigung des Gesagten 
finden die Betrachter auf seinen 
farbenprächtigen Landschaftsbil­
dern, denen Schönmacherei, die Ar­
beiten der Freizeitmaler oft anhaf­
tet, völlig fremd ist. Immer wieder 
sind seine Werke ein Lied auf die 
Natur des Ischimlandes, wo Alexan­
der Packler den größten Teil sei­
nes Lebens verbracht hat. Diese 
Liebe hielt selbst dem überwälti­

Der Ruf der Vergangenheit
Der bekannte Dichter Jewgeni 

Jcwtuschenko als Schauspieler? 
Heute, nachdem der Film über Ziol­
kowski bereits in den Kinos gelau­
fen ist, verwundert das niemanden. 
Der Dichter hat es vermocht, sich 
auf der Leinwand in den großen 
Vorgänger der kosmischen Flüge 
zu verwandeln. Und wieder begeg­
nen wir auf der Leinwand einem 
neuen bekannten und beliebten Na­
men: Muslim Magomajew debütiert 
im Film ..Nisami“, der in den 
Ateliers des Studios „Aserbaidshan- 
film“ entstanden ist. Den Kine- 
malhographisten dieser Unionsre­
publik standen die schöpferischen 
Mitarbeiter des Studios „Mosfilm“ 
mit Rat und Tat zur Seile, denn 
zum erstenmal wurde hier solch ein 
großer, zweiteiliger Streifen zum 
Thema Geschichte gedreht.

Die sowjetische Filmkunst ver­
fügt bereits über reiche Erfahrungen 
in der Behandlung historischer 
Stoffe. Die Traditionen dieses Gen­
res beruhen auf der tiefschürfen­
den, allseitigen Analyse des Le­
bens und Schaffens hervorragender 
Persönlichkeiten in ihrer unzertrenn­
lichen Einheit mit der Epoche, in

Nationalität tut nichts zur
„Kasachin, 28 Jahre alt, 164 cm, 

nett und schlank, angenehmes Au­
ßeres, aufgeschlossen und lebens­
froh, gute Hausfrau, mit Hoch­
schulbildung, wünscht Briefwech­
sel mit einem klugen, herzensgu­
ten, humorvollen Mann. Nationali­
tät belanglos."

Diese Mitteilung ist dem Ab­
schnitt „Bekanntschaften" der let­
tischen Zeitung „Rigas Balls“ ent­
nommen. Und obwohl darin eng 
persönliche Vorstellungen ihrer 
Verfasserin von menschlichen Qua­
litäten ausgedrückl sind, hat sie 
die Aufmerksamkeit nicht nur der 
mit dem netten und schlanken Ka­
sachenmädchen Bekanntschaft su­
chenden Männer auf sich gelenkt. 
Die Wissenschaftler, die sich mit 
Fragen der Familie befassen, in­
teressieren sich sehr dafür, wie 
weit in einem Lande, wo mehr als 
100 Nationalitäten und Völker­
schaften wohnen, die Überzeugung 
verbreitet ist, die Nationalität sei 
bei der Eheschließung nicht von Be­
lang.

Im Jahre 1959 {»ab cs in der 
UdSSR etwa 3 Millionen zwischen­
nationale Ehen, im Jahre 1970 — 
etwa 8 Millionen und im Jahre 
1979 bereits nahezu 10 Millionen. 
In dieser Zeit Ist die Gesamtzahl 
der Familien um 18 Prozent ange­

genden Eindruck stand, den die üp­
pige, verschwenderische Schönheit 
des Kaukasus auf den Maler aus­
geübt hatte. Natürlich konnte er 
sich nicht enthalten und schuf eine 
Reihe großer Gemälde — „Der 
Fluß Baksan", „Der Gletscher Bak­
san" und andere.

Diese und andere Werke stellte 
Alexander Packlcr in Zelinograd 
aus. wo die örtlichen Freizcitmaler 
ihre besten Gemälde zeigten. Die 
Ausstellung rief großes Interesse 
hervor, denn hier waren alle Gen­
res der bildenden Kunst vertreten. 
Alexander Packler wurde mit dem 
Diplom zweiter Stufe ausgezeichnet.

Unlängst beging Alexander Pack­
ler seinen 60. Geburtstag, aber sei­
nem Hobby bleibt er nach wie vor 
treu. Seine Werke haben Tiefe 
und Abgeschlossenheit gewonnen. 
Vor kurzem hat der Maler die Ar­
beit an zwei großen Ölgemälden 
„Der Ischim" und „Frühling auf 
der Datsche" abgesch 1 o s s c n. 
Besonders gut ist dem Künst- 
ler das letzte gclun- 
gen. Der Frühling zieht zaghaft ein, 
ein eiskalter Wind pfeift im Gar­
ten. Die kahlen Bäume hinter dem 
Fenster werfen sich hin und her, 
als ahnen sic die nahende Wär­
me. Die Lebenssäfte steigen schon 
den Stamm empor. Die erwachende

Neue Filme

der sie wirkten, und auf deren 
philosophische Prinzipien sie maß­
geblich eingewirkt haben.

Der Regisseur Eldar Kulijew hat 
sich an das überwältigende, große 
Thema Nisami gewandt, um die­
sen großen aserbaidshanischen 
Dichter und Denker in seiner gan­
zen Erhabenheit dem zeitgenössi­
schen Zuschauer vor Augen zu 
führen. Um dieses Ziel zu errei­
chen, schildert er in seinem neuen 
Film ein breites Panorama jener 
fernen Zeit, die Atmosphäre des po­
litischen und sozialen Lebens des 
aserbaidshanischen Volkes am En­
de des XII. Jahrhunderts, um so 
mehr, als Nisami in seinem Schaf­
fen viele wichtigen Seiten des All­
tags beleuchtet nat.

Als Grundlage für den Film die­
nen die zwei hervorragenden Li­
teraturdenkmäler jener Epoche, 
Nisamis Poemen „Iskander-name" 
und „Leila und Madshnun“, in de­
nen sich der Dichter auf unerreich­
bare Höhen der poetischen Verall­
gemeinerung erhebt. Die Verfasser 
des neuen Films zeigen auch die 
tragischen Widersprüche der Epo­
che Nisamis, die Kluft zwischen den 
moralischen Idealen des Humani­

wachsen, die Zahl der ethnischen 
Mischehen — auf mehr als das 
Dreifache. Rund 75 Prozent der Fa­
milien, in denen sich Vertreter ver­
schiedener Nationalitäten verbun­
den haben, leben in der Stadt, 25 
Prozent — auf dem Lande.

Unter den Republiken belegt Ka­
sachstan den ersten Platz nach der 
Zahl der Mischehen. 20,6 Prozent 
aller Familien sind zwischennatio­
nal. Das läßt sich darauf zurück­
führen, daß an der Neulanderschlie­
ßung, die hier in den 50er Jahren 
begann, sich Abgesandte aller 
Völker der Sowjetunion beteiligten. 
In fünfzehn Jahren hat die 
Bevölkerungszahl der Republik in­
folge der Migration um nahezu 1,5 
Millionen Personen zugenommen, 
größtenteils sind das junge Leute.

In den anderen Republiken ent­
fallen aus der Gesamtzahl der 
Familien auf zwischennationalc:

in Lettland 20,2 Prozent, in Us­
bekistan 19,3 Prozent, in der Ukrai­
ne 19 Prozent, in Belorußland 
16,5 Prozent, in Moldawien 15,5 
Prozent, in Kirgisien 15 Prozent, 
in Tadshikistan 13,1 Prozent in 
Turkmenistan 12,1 Prozent, in 
Estland 11,1 Prozent; in der 
RSFSR 10,7 Prozent, in Georgien 
10 Prozent, in Littauen 9,6 Prozent, 
in Aserbaidshan 6,7 Prozent und in

Erde bereitet sich zur Aufnahme 
des Saatgutes, alles ringsumher 
lechzt nach Sonne und Regen. Die­
ses Gemälde weckt optimistische 
Gefühle, regt zum Nachdenken über 
das ewige Leben an.

Alexander Packler steckt voller 
Pläne. Immer wieder entdeckt er 
wunderbare Winkel in der näheren 
Umgebung von Zclinograd, die er 
dann mit Farben auf der Leinwand 
festhalten wird. Diesmal ist das 
die kleine Siedlung Krassny Jar, 
deren malerische Schönheit ihn ge­
fesselt hat.

In seiner Wohnung durfte ich 
einige begonnene Werke betrach­
ten, an manchen arbeitet er schon 
sehr lange. Mir gefiel eines davon, 
auf dem ein kleiner See dargestellt 
ist. Vom Wasser steigt Ncbeldunst 
auf. Der schwere Tau glitzert auf 
den Kohlblättern. Der frische Wind 
bewegt die Blätter, und dann 
scheint es, als funkeln nicht Tau­
tropfen in den durchblickenden 
Sonnenstrahlen, sondern Edelstei­
ne. Prischwin hat einmal gesagt, 
man könne die Heimat nicht lie­
ben, wenn man ihre Natur nicht 
liebt. Das trifft voll und ganz auf 
Alexander Packler zu. Er liebt die 
unauffällige Schönheit der Neu- 
landnatur und lut alles, damit auch 
die anderen Menschen diese Schön­
heit in ihre Herzen aufnehmen. Er 
besitzt die wunderbare Gabe, die 
Einheit der Natur mit der Innen­
welt des Menschen zu sehen, zu 
fühlen und vor Augen zu führen.

Valentin HAPPERT 
Zelinograd

Museum eröffnet
Im Sowchos „Dalni“, Gebiet Tur- 

gai. wurde ein Museum der Neu- 
land-Ersterschließer „D. P. Neslc- 
renko“ eröffnet.

Mit dem ersten Freiwilligenzug 
aus dem Donbass traf D. P. Neste- 
renko am 16. März 1954 auf der 
Station Jessil ein. Am 26. 
April kehrte Nesterenko mit einem 
Traktorenzug von der Station zu­
rück. Auf einmal mußten die Ma­
schinen vor dem Steppenflüßchen 
Sanyspai halt machen: über das 
Eis rann Tauwasser. Doch es gab 
keinen anderen Weg, und Brenn­
stoff mußte um jeden Preis zu­
gestellt werden: Daniil melde­
te sich, den Traktor zu führen. 
Aber in der Mitte des Flusses ge­
schah Unvorhergesehenes: das Eis 
brach.

Erst während der Trauerkundge­
bung stellte es sich heraus, daß 
nicht nur ein arbeitsamer, guter 
Mensch gestorben war, sondern 
auch ein Held der Sowjetunion, der 
in den Kriegsjahren eine Heldentat 
beim Forcieren des Dnepr voll­
bracht hatte.

(KasTAG)

sten und Dichters einerseits und 
dem alltäglichen Leben andererseits. 
Aber trotz dieser Widersprüche, 
blieb Nisami, der aus einer Hand­
werkerfamilie stammt, stets dem 
Volke treu, hier schöpfte er Kräfte 
und Eingebung für sein poetisches 
Schaffen. Die belebende Kraft des 
einfachen Volkes flößte ihm Opti­
mismus und Glauben an die lichte 
Zukunft ein.

Für den Regisseur Eidar Kulijew 
gab es von Anfang an kein 
Problem mit der Besetzung dieser 
großen Titelrolle. Er engagierte da­
für den Volkskünstler der UdSSR 
Muslim Magomajew und hat sich 
in seinem Entschluß nicht geirrt. 
Nach Meinung der Kritiker und 
Filmschaffenden ist der bekannte 
Sänger glänzend mit dieser kom­
plizierten Rolle fertig geworden.

Zum Erfolg des Films trägt zwei­
felsohne auch die bezaubernde Mu­
sik des hervorragenden aserbaid­
shanischen Komponisten, Lenin- 
preisträgers und Helden der So­
zialistischen Arbeit Kara Karajew 
bei, die den Zuschauer emotionell 
zur Aufnahme der Grundidee des 
Filmes vorbereitet.

Manfred HELM

Armenien 3,6 Prozent.
Diese Kennziffern gestalten sich 

gemäß verschiedenen Faktoren: 
von ausschließlich individuellen, 
die die Wesenszüge des nationalen 
Charakters widerspiegeln, bis od- 
jektiven — solchen wie Migrations­
bewegung der Bevölkerung. In 
Lettland ist die Migrationsinten­
sität zweimal höher als in Arme­
nien. Das Ergebnis ist, daß die 
Stammbevölkerung in Lettland 53 
Prozent, in Armenien jedoch na­
hezu 90 Prozent ausmacht, was 
wiederum die Möglichkeit, eine Ehe 
mit einer Person anderer Nationa­
lität zu schließen, einschränkt.

Der Umstand, daß Usbekistan, 
Kirgisien, Tadshikistan und Turk­
menistan zu den Republiken mit ei­
ner verhältnismäßig hohen Kenn­
ziffer zwischennationaler Ehen ge­
hören, zeugt ganz bestimmt von 
den bedeutenden Wandlungen im 
Bewußtsein dieser Völker. Die äl­
teren Generationen erinnern sich 
noch an die Zeiten, wo die Forde­
rungen des Glaubens, die Bräuche 
und Traditionen Ehen mit Ver­
tretern einer anderen Nation kate­
gorisch untersagten; der Abtrün­
nigen harrte eine strenge Strafe — 
ja mitunter der Tod.

Andererseits ändert sich die Auf­
fassung dei Normen des persönli-

neues aus iiissenwhuit und ft rhuik

Automatisierung 
der Navigation

In naher Zukunft sollen alle 
sowjetischen Handelssch i f f e — 
Trockenfrachter, Tankschiffe und 
Fahrgastschiffe von nicht weniger 
als 10 000 TDW — mit einer moder­
nen Funkortungsstation ausgestat­
tet werden, mit deren Serienbau in
der Sowjetunion begonnen worden 
ist. Diese auf Computerbasis kon­
zipierte Station mit * “
nung „Ozean-S“ 
Schiffskollisionen 
und Manöver von

der Bczeich- 
wird helfen, 
zu vermeiden 
mehr als 50

Schiffen auf Gegenkurs zu analy­
sieren.

Die Modernisierung der Fernmel- 
demifttd und der Navigationsgeräte 
erfolgt zur Sicherung der Schif­
fahrt entsprechend den Anforde­
rungen der Wcltschiffahrlsorgani- 
sation (IMCO).

Sowjetische Ingenieure setzen ein 
langfristiges Programm der Moder­
nisierung der Kommunikationssyste­
me auf Schiffen. Die Sowjetunion 
gehört zu den 37 Ländern, die im 
Rahmen des internationalen Sput­
niksystems „Inmarsat" Zusammen­
arbeiten. Dank des aktiven Eintre­
tens der UdSSR in diesem System 
ist die Vereinbarung getroffen 
worden, die die Nutzung des Sy­
stems ausschließlich zu friedlichen 
Zwecken vorsieht. Für die Tätigkeit 
im Rahmen des „Inmarsat"-Systems 
ist ein Küstenzentrum der interna­
tionalen kosmischen Funkfernbin- 
dtmg in Odessa errichtet worden 
und geht der Bau eines gleichen 
Objekts im Hafen Nachodka, im 
Fernen Osten seinem Abschluß ent­
gegen.

Im Serienbau sind Schiffsanla­
gen, die den Informationsaustausch 
durch den Weltraum sichern. Heu­
te nehmen viele sowjetische Groß- 
tonnagcschiffe, darunter das Ro-Ro- 
Schiff „Magnitogorsk", der Gas­
transporter „Mossowjel“ die Fahr­
gastschiffe „Schota Rustawcli" und 
„Michail Lermontow“ die Dienste 
der kosmischen Funkfernverbin­
dung in Anspruch.

Große Hoffnungen verbinden Ver­
treter der sowjetischen Hochsee­
schiffahrt mit der Anwendtmg des 
Sputniksystems „Kospas-Sarsat“, 
die die UdSSR, die USA. Frank­
reich und Kanada zur Rettung von 
havarierten Schiffen und Flugzeu­
gen gemeinsam entwickeln.

Auf Schieferöl 
umgestellt

Die Hälfte der Aggregate des in 
Estland gelegenen größten so­
wjetischen Schieferkraftwerks ist 
auf Schieferöl. einen Brennstoff 
mit höherem Brennwert, umge­
stellt worden. Dank der Verwen­
dung Schieferöls wird nicht nur 
die Produktivität der Energieaggre­
gate steigen, es gibt auch keine 
gesündheitschädigenden'.' Abgase 
mehr.- Der neue Brennstoff wird 
in einer Fabrik gewonnen, die in 
demselben Ölschieferbecken in 
Estland gebaut worden isL Dem­
nächst soll das ganze Wärmekraft­
werk auf Schieferöl umsteigen.

Die Fachleute des ^7Olga-Auto­
werks von Togliatti erarbeiten 
Kleinelektromobile für Lastenbeför- 
derungen im Bereich einer Stadt. 
Versuchsmodelle solcher Maschinen 
werden getestet. Die Elektromobile 
haben einen sicheren und wirt­
schaftlich vorteilhaften elektrischen 
Antrieb. Mit einer einmaligen Bat­
terieladung kann man 85 bis 100 
Kilometer fahren. Die Ladefähigkeit 
der neuen Maschine beläuft sich 
auf 300 bis 500 Kilogramm. Ein 
Wagen ohne Abgase des laufenden 
Motors hilft, die Stadtluft reinzuhal­
ten und den Lärmstand herabzuset­
zen.

Im Bild: Ein Versuchsmodell des 
Elektromobils WAS-2802. Er ist für 
Beförderungen bis 500 Kilogramm 
Frachten im Weichbild der Stadt 
bestimmt.

Foto: TASS

Sache
eben Lebens bedeutend langsamer 
als die Einstellung zur gesellschaftli­
chen Verhaltensweise. So haben oie 
Forscher ermüttell, daß 70 bis 90 
Prozent der Usbeken (verschiedener 
sozialer und beruflicher Gruppen) 
erklären, für sie sei die nationale 
Zugehörigkeit beim Geschäftsver­
kehr nicht von Bedeutung. Sie be­
werten die nationale Zusammenset­
zung ihres Produktionskollektivs 
nicht als wesentlichen Faktor. 
Gleichzeitig haben nur 20 Prozent 
der Usbeken in den Städten aus­
gesagt. sie würden nichts dage­
gen haben, wenn jemand von ihren 
nächsten Angehörigen — Schwe­
stern, Brüdern, Kindern — eine 
Person anderer Nationalität eheli­
chen sollte. Dabei fügten viele hin­
zu, daß die neuen Verwandten sich 
an die usbekischen Nationalbräuche 
halten müßten.

Doch das Bild ändert sich schroff, 
sobald Männer oder Frauen ver­
schiedenen Alters diese Fragen 
beantworten. Gemäß den in Frage­
bogen enthaltenen Antworten bil­
ligen mehr als 80 Prozent der usbe­
kischen Studenten zwischennationa­
lc Ehen, und nur 16 Prozent be­
trachten sie als unerwünscht.

Die Stimmung der Jugend wird 
durch die Angaben der Statistik 
in den neuen Städten der So­

Halleyscher 
Komet gesichtet

Sowjetische Astronomen haben 
als Erste den sich der Erde nähern­
den Helleyschen Kometen optisch 
gesichtet. Bisher hatte dieser Him­
melskörper nur radioastronomisch 
beobachtet werden können. Wie 
der Mitarbeiter des Leningrader 
Instituts für theoretische Astrono­
mie N. Beljajew in einem TASS- 
Gespräch informierte, ist der Ko­
met, wie vorausbercchnet, im Stern­
bild der Zwillinge als ein leuchten­
der Punkt der Sterngröße 23,8 
mit undeutlichen Umrissen aufge- 
tauchL Er wurde von Forschern 
des im Kaukasusvorland gelegenen 
Observatorium Sekntschuk der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR mit einem Teleskop von 
sechs Meter Spiegeldurchmesser in 
einer Entfernung von 1,4 Milliar­
den Kilometern entdeckt Die zu 
den größten in der Welt zählende 
optische Anlage kann eine in 25 000 
Kilometer Entfernung brennende 
Kerze registrieren.

Tiefseeapparate 
bewähren sich

Der Apparat „Argus", der der 
Meeresboden und die iMeereswelt 
vor den Küsten Kubas erforscht, 
hat mehrmals 400 Meter tief gear­
beitet. Das geht aus einem in Mos­
kau erhaltenen Funk Spruch liervor. 
Die 3-Mann-Besatzung arbeitet zur 
Zeit im Bereich des Hafens Matan- 
caca. Die erfaßten Daten der For­
schungsarbeiten, die auf der Grund­
lage des RGW-Programms, „Welt­
meer“ durchgeführt werden, werden 
anschließend Wissenschaftlern Ku­
bas, der UdSSR und Bulgariens 
zur Verfügung gestellt.

In der Sowjetunion wie auch In 
aller Welt wächst das Interesse für 
Unterwasserlagerstätten nutzbarer 
Mineralien. Um nach diesen zu su­
chen und um Fischvorräte zu er­
kunden und zu erforschen, wurden 
im Land die Tiefseeapparate „Se- 
wer“, „Tinro", „Argus“ und eine 
Reihe anderer entwickelt, die mitt­
lerweile erfolgreich eingesetzt wer­
den. Mit ihrer Hilfe wurden bei­
spielsweise komplette Karten des 
Bodens des Japanischen und des 
Ochotskischen Meeres erarbeitet 
Auch die Arbeit an der geologi­
schen Karte des gesamten fernöstli­
chen Festlandsockels der UdSSR 
wind in Kürze abgeschlossen.

Der jüngste der von sowjetischen 
Ingenieuren entwickelten Apparate 
heißt „Okeanolog“. Er zefchnet 
sich durch eine erhöhte Manövrier­
fähigkeit aus und ist mit einem Ma­
nipulator ausgestattet, der die Be­
wegungen der menschlichen Hand 
nachahmen kann. Er nimmt Proben 
von Sedimenten, bricht Gesteinspro­
ben mit einer .Masse bis 20 Kilo­
gramm ab, bringt sic in einem Con­
tainer unter und installiert Geräte 
mit erforderlicher Präzision auf dem 
Meeresboden.

wjetunion bestätigt. Hier liegt die 
Kennziffer zwischennationaler Ehen 
bedeutend über dem Unions­
durchschnitt In der Stadt Bresh­
new bilden zwischennationale Fa­
milien 66 Prozent aller Familien. 
Dabei sei hervorgehoben, daß in 
diesen Städten jetzt nicht die zu­
gereisten Burschen und Mädchen 
heiraten (wie das in der .Anfangs­
periode der Bauarbeiten der Fall 
war), sondern schon ihre Söhne 
und Töchter, die in diesen Städten 
geboren wurden, daselbst aufge­
wachsen sind, hier studieren eder 
arbeiten.

In den neuen Städten wächst 
auch der Anteil der Jugend der 
Stammbevölkerung, die Vertreter 
anderer Völker heiraten. So sind 
irn Jahre 1975 die Aserbaidshaner 
in der aserbaidshanischen Stadt 
Sumgait 96 zwischennationale Ehen 
eingegangen: im Jahre 1976 — 98, 
im Jahre 1978 — 111 und im Jah­
re 1979 — 119.

Manchen Angaben zufolge sind 
die Mischehen dauerhafter. Wo­
möglich wirkt sich hier die mitein­
kalkulierte Bereitschaft dazu aus, 
daß in der Ehe verschiedene Ge­
wohnheiten und Ansichten neben­
einander bestehen müssen.

Genrietta REP1NSKAJA 
(APN)
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